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Vorrede des Herausgebers .

hoffe die Freunde der Herderischen Muse

mit der Herausgabe nachfolgender Schulreden ,

die der verewigte Verfasser als Ephorus des

landesfürstlichcn Gymnasiums zu Weimar bei

den jährlichen öffentlichen Prüfungen hielt , an¬

genehm zu überraschen . Ausser der Gedächtniß -

rede auf den seligen Musäus ist noch keine der¬

selben im Druck erschienen .

Ueber Pädagogik und pädagogische Syste¬

me unserer Zeit hat Herder sich in den noch

von ihm selbst hcransgegebenen Schriften nie ,

oder nur beiläufig , erklärt . Aber in der Schule ,

wo Amtspflicht ihn dazu auffordcrte , da sprach

er mit Freimüthigkeit , mit Unbefangenheit und

mit Liebe über die wichtigsten Materien , welche

den Unterricht besonders in den höher » Wissen -,

schäften betreffen : denn diese Pflanzstätte des

aufblühenden Geschlechtes war ihm ein Heilig¬

thum , der liebste Wirkungskreis seines Amts ,

ihr Gedeihen und Fortschritt seine heiligste in¬

nigste Angelegenheit , und der Umgang mit hof -

nungsvollen Jünglingen verjüngte sein Leben .

Freimüthig sprach er , da Amts - Gewissenhaftig¬

keit und die Einsicht mancher Fehler und ver¬

kehrten Methoden in jenem Unterricht ihn drin¬

gend dazu auffordertcnz unbefangen , weil er



hier nicht zu einem unsichtbaren Publikum sprach ,

wo ( wie ihm selbst fast gewöhnlich widerfuhr ! )

auch die wohllautendste Stimme so bald ver¬

hallt , wenn sie , deutschen Ohren , nicht auS

zehn Journalen in kurzem wiederhallt : sondern

an Ort und Stelle , zu Jünglingen , die ihn

liebten ; zu Lehrern , die gleich mit ihm dachten

und die er , als seine Mitarbeiter , aufrichtig

ehrte und liebte , und denen er , gleichsam im

Vertrauen , seine intimste Meynung eröffnen
konnte .

Daß er aber , wenn er noch lebte , die Pu -

blication dieser Reden nicht mißbilligen würde ,

dessen bin ich gewiß . Von seinen Reden in der

Kirche schrieb er sich in spätern Jahren blos

Entwürfe , obwohl genau und ausführlich , auf ;

diese Schulreden hingegen ganz , Wort für Wort ,

und selbst in der Stellung der Worte sorgfältig

ausgebessert , als hätte er selbst sie zum Druck

bestimmt . Und , schon so wie sie da sind , sollte

ihnen auch die letzte Feile mangeln — welche

- Fülle der Gedanken in ihnen ! welche Schönheit

lind welcher Fluß der Rede ! welche Anwendbar¬

keit in seinen Rathschlägcn ! welche Humanität

und redliche Sorgfalt für das gemeine Wohl ! —

Das von ihm so herzlich geliebte , so treu besorgte

fürstliche Gymnasium zu Weimar nehme sie als

das Vermächtniß des großen Mannes an !

Die wichtigsten Gegenstände des öffentlichen

Unterrichts werden hier abgehandelt , und Her¬

ders ( nirgends wie hier so stark undunumwun¬

den ausgesprochene ) Urtheile über den Geist in¬

wissenschaftlichen Dingen , überVorzüge und Vcr -



derbnisse desselben , über die Mittel diese zu he¬

ben , und jene zu vermehren , was für die Restau¬

ration der Wissenschaften in einer Zeit , wo viele

ihren gänzlichen Verfall befürchten , wo andere

( selbst solche , die für Reformatoren der Pädagogik

gehalten seyn wollen ! ) aus Unkenntniß ihren

Werth für das gemeine Wohl tief herabsetzen , wo

alles eine Umschaffung aller menschlichen Einrich¬

tungen und Ideen zubereitet , zu thunsey ? — sind

mit solcher Klarheit und Bestimmtheit , mit so viel

Weisheit und Sachkenntniß , mit so viel Geist ,

Witz und Lebendigkeit , und zugleich mit einer so un¬

gekünstelten Beredsamkeit des Herzens gesagt : daß

ich voraus des Beifalls der Besten unserer Nation

zu der Herausgabe dieser Reden versichert bin . Ich

habe darum auch den Herrn Verleger ersucht , diese

Reden noch besonders herauszugeben , damit die ,

welche sie vorzüglich angehen , Lehrer in Gymna¬

sien und Bürgerschulen , ( deren Besoldung gewöhn¬

lich kaum zur Anschaffung des Brodes , geschweige

zu der so kostbarer Bücher , wie diese Sammlung

der Herder ' schen Werke ist , hinreicht : ) und wer

sonst als Ephorus oder Visitator Amtes wegen

Einfluß auf das Schulwesen hat , sie kaufen kön¬

nen ; denn für alle solche sollten sie ein immer

zur Seite liegendes Handbuch werden . Doch , sie

bedürfen meiner weitern Anpreisung nicht !

Es sind noch einige aus Riga und einige latei¬

nische aus Weimar vorhanden , aber unvollständig ;

unter den erster » eine vorzüglich interessante , von

der Grazie in den Schulen ; unter den

letzter » , eine solche äs murisrls scWo -

Ircstigi «liZnitate , utilitats et sL » o



iliars ( 1786 ) aber es fehlt an beiden zu viel ,

als daß sie abgedruckr werden könnten . Über¬

haupt habe ich nur solche ausgenommen , welche

ein allgemeines Interesse haben .

Da Herder in diesen Reden Matth . Geß -

ners mehreremale mit verdientem Lob gedenkt ,

so habe ich seine ausführliche Recension der Gcß -

ner ' schen Isagoge aus der alten Lemgoer - Bi¬

bliothek im Anhang beigesügt . Der Grundriß

des Unterrichtes eines jungen Herrn

von Stande ist reich und schön , aber er be¬

darf eines Herders Geist und Gelehrsamkeit ihn

auszusühren , wenigstens ( da alle Theile dessel¬

ben da oder dort in ihnen bearbeitet sind ) eines

fleißigen Studiums der Herder ' schen Schriften .

Das Ideal einer Schule , wie Herder

sie in seinem geliebten Riga auszusühren gedachte ,

ist Fragment aus einer merkwürdigen Handschrift ,

welche er 1769 auf seiner Seereise schrieb , worin

er seinen künftigen Lebensplan mit sich selbst über¬

legt , und sich die Ziele seines Wirkens aussteckt .

In der Biographie werde ich mehr davon sagen .

Schafhauscn , den -- 8 . Rov . 1809 .



Von der Notwendigkeit der Schulzuchk

zum Flor einer Schule . 1779 .

sprach im vorjährigen Lxarnen * ) über den

Schaden , den ein zu frühes Eilen von

der Schule auf die Akademie mit sich

führte ; und konnte davon Latein sprechen , weil

die , welche es anging , den Inhalt der Rede allen¬

falls in dieser Sprache verstehen konnten ; ich spreche

heute über eine Materie , der ich gern ein allgemei¬

nes Ohr wünschte , und spreche also Deutsch . Ich

will nämlich von der Notwendigkeit der

Schulzucht zum Flor einer Schule reden .

Da unlängst in diesem Saale eine lateinische

Rede gegen den Mißbrauch dieses Worts gehalten

worden ist , sofern viele unter Schulzucht nur Ruthe

* ) Diese Rede ist nur unvollständig vorhanden .

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . Xll . A 5 ow ->n .
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und Backel verstehen wollen ; so lege ich gleich der ,

damals gegebnen richtiger !, Begriff zum Grunde , den

auch der berühmte Ernesti in seiner Abhandlung

von der christlichen Discip ! in wohl auseinan¬

der gesetzt hat , daß nämlich zu dem , was wir Dis -

ciplin , Zucht , nennen , insonderheit gute

Gesinnungen , Anstalten , und Uebungen

gehören zu dem Zweck , dazu man uns ziehen und

erziehen will . Zur Schulzucht gehören also auch

richtige Gesinnungen , Anstalten undUebun -

gen zu dem Zweck , wozu wir i » der Schule sollen

gezogen werden . Und da dies kein andrer , als die

Glückseligkeit und manchcrley Nutzbar¬

keit des Menschen , des Christen , des Bür¬

gers ist in den manchcrley Standen und Zustande » ,

wozu ihn die Vorsehung bestimmt hat , so wird man

bey allem , was Schuldisciplin heißt , auf die¬

sen Zweck des Lebens hinausschaucn und der goldnen

Regel : non sclrolns sscl vitas ciiscencluin überall

eingedenk seyn müssen , woher sich denn die Nv - l, -

wendigkeit und Nutzbarkeit einer guten

Schulzucht in allen ihren Theilen von selbst er¬

gibt .

Was soll nämlich aller Kram der Wissen¬

schaften und des Gedachtniß - lernens , wenn

unsre Seele dadurch nicht zu guten Gesinnungen

gebildet , wenn unser Herz und Leben nicht durch

gute Uebungen genährt wird ? Ich will mich nicht

auf den alten , aber sehr wahren Ausspruch berufen :

gui prosicZt in litsris sta . die Thal und das

Beyspiel mancher mißrathenen Jünglinge mag cs

zeige » . Was halft ihnen , daß sie viel wußten , viel

Fertigkeit und Fähigkeit , daß sie viel , wie sie sagen ,
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gelernt hatten , wenn ihnen das beste Lernen fehlte ,

alles ihr Gelerntes gut an wenden , oder auch nur

gut ordnen und fortbildcn zu wollen . Sie kamen

aus der Schule oder vielleicht , sie entzogen sich gar

der Schule , um zu vergessen oder Alles auf die

schlechteste Art zu brauchen . Die Absicht zum Wohl

der Welt und zu ihrer eignen Wohlfahrt etwas zu

lernen , war nicht ihr Zweck : dazu war ihre Seele

nicht gebildet : sie überlassen sich also den Lüsten ,

der Freyheit , der Ausschweifung . Da steht er nun

der verdorrte Baum , da liegt seine reiche , schöne

aber leider verwelkte Blüthc ! Eltern , Freunde , An¬

gehörige weinen , alle Freunde guter Fähigkeit und

Anlage , alle Liebhaber der Menschheit weinen : denn

der schöne Baum ist dahin ! Seine Jugend dahin

— und kommt nicht wieder in Ewigkeit —

Dahin seine blühenden Seelenkrafte und alle Hoff¬

nungen , die man von ihm faßte : für diese und viel¬

leicht auch für jene Welt ist er verloren . Blute

armes Herz der Eltern , blute ; und wer ihn ver¬

führt oder vernachläßigt hat , fühle Flammen der

Furien in seinem Busen und vergeltende Rache treffe

ihn und die Seinen -

Ich habe den Fall gesetzt , daß noch Wissen¬

schaft en oh n e S it te n keimen , und die gute

leichte Anlage manches hervortreiben könne , das wir

in jünger » Jahren gerne als Hoffnung ansehen und

lieben ; wie selten ists aber , daß selbst Eins ohne

das Andre aufgehe oder keime ? Die vernachlaßigte

Schulzucht , welche Hindernisse macht sie selbst in

den Wiffeuschaften und im Lernen ? Ein Lehrer ,

der kein Ansehen in seiner Klaffe hat , habe er

A 2
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alle Wissenschaften der neun — Musen , sie werden
ihm wenig helfen , kaum so viel helfen , als vielleicht
die weit mäßigere Wissenschaft Key einem andern
Lehrer, der von fester Natur und einem guten Gange
ist , der was er Gutes treibt , es bis zur Bildung
einer Gesinnung , einer Gewohnheit treibt , der Wis¬
senschaften nicht blos ausstreut , sondern cinpragt ,
sie auch denen cinpragt , die dazu nicht große Lust

chatten , kurz der der Lykurgus und Solon feiner
Klaffe wird und an ihr auch an Gesinnungen und
Sitten eine kleine tüchtige Republik bildet . Dem
andern Lehrer , der Gaben , der Wissenschaft , aber
nicht der Zucht , der Uebung und Disciplin hatte ,
Aufmerksamkeit zu befestigen und zu erhalten , Ge¬
horsam zu wecken und zu erhalten ; ihm entschlüpft
das Meiste . Nur der Willige lernt , dazu nur in
seinen willigen Stunden ; der Nachlaßige , der Trage
bleibt nach , und ist er eine Zeitlang nachgcblicben ,
wird er ohne Zucht und Aufweckung gewiß nicht
Nachkommen , und die ihm so weit voran sind , ein¬
holen wollen . Ec schläft lieber oder liest Romane .
Der Harte und Widerspenstige sogar , der getrieben
seyn will , dessen Seele ein Kieselstein ist , aus dem
nie freywillige Funken fliegen , was wird er ohne
Schulzucht seyn ? Was wird er werden ? Wenn
noch so viel gute Lehren um ihn fliegen , er wird
bleiben was er war , er wird täglich , was argers ,
als was er war , werden . Wenn keine Zucht zum
Guten da ist ; die Zucht zum Bösen geht fort und
zum Unglück ist sie faßlicher und der Jüngling zu
ihr geneigter . Was Eltern , was Lehrer , was Vor¬
gesetzte nicht thun , wird die Faulheit , das Laster ,
werden böse Buben thun und ihr Werk vollführen .



S o p h r o n . S ,

DaS arme Bäumchen wird wachsen ( denn wachsen

muß es ) aber schief und krumm : der Acker , wenn

er nicht geackert und besäet wird , wird sich selbst be¬

säen , aber mit Unkraut . Das wenige Gute , was

der Jüngling im Schlendrian der Gewohnheit doch

lernen muß , was sich gleichsam von selbst in sein

Ohr stiehlt , wird unter dem Unkraut ersticken , und

so ist , als ob er gar nichts lernte . Herz und Seele

war nicht dabcy da er lernte , er hat also nichts ge¬

faßt , er kanns und wills nicht anwenden ' , nicht

brauchen .

Ohne Zucht , ohne anhaltenden Fleiß und Ue -

bung , wie wenig ists , was wir lernen ? und das

wenige von wie wenigem Belange ! Die Götter ver¬

kaufen uns nichts ohne Mühe , ihre edelsten Gaben

geben sie nicht umsonst ; alle gründliche Wissenschaft

zumal im Anfänge und in der Jugend , muß mit

Schweiß , mit Uebung gewürzt werden . Was uns

nur so anfliegt , verfliegt auch : die Spreu , den

dünnen Haber nimmt der erste wehende Wind fort .

Daher wird von allen Verständigen der lebendige

Unterricht , das gemeinschaftliche Lernen , Schule und

Gymnasium so geschähet und dem Selbstlernen und

Selbstlescn weit vorgczogen , eben weil Zucht , Ue¬

bung bey ihm vorausgesetzt wird : Gymnasium ^

nämlich heißt Ort und Anstalt , der Uebung : in

allem was gut ist , Wissenschaft und Sitten sollen

seine Lehrlinge nicht unterrichtet , sondern geübt

werden . Schule soll nie ohne Zucht seyn , sonst

ist » keine Schule ^ denn eine Menge kann nie zu¬

sammen bestehen , ( nie zusammen unterrichtet oder

geübt werden ) ohne Ordnung , ohne strenge Ein¬

richtung und Anstalt . Nur was wir üben , wis -
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sen wir ; wir können nur so viel , als wir geübt

haben : dies gilt in Sprachen , Wissenschaften , Sit -

i ten und schönen Künsten . Eine Schule also , die

^ viel Zucht , viel und strenge Uebung im Guten und

^ allerley Guten hac , dazu die Jugend gebildet werden
" soll , das ist eine gute Schule . Ein Gymnasium ,

i das sowohl in Tugenden als in Fähigkeiten ein tag -

H licher Kampfplatz edler jungen Seelen wird , die im

? Fleiß und Nacheiferung ringen und sich üben ; nur

das ist ein wahres und gutes Gymnasium . Wo

diese Zucht , diese gute Wissenschaft - und Sitten -

> Übung nicht ist , da ist ein todtcs Meer und wenn

alle Musen darin und darum wohnten !

^ Ich sage , todtes Meer , und wähle mit

Fleiß diesen Ausdruck , denn eine Schule ohne Zucht

!^ und Uebung ist nicht nur stillstehend und m ü s-

sig , sondern auch übel dünstend und giftig .

Jugend muß gebildet werden , oder sie mißbildet sich

selbst : dazu eine Menge Jugend : Eins verführt das

Andre . Kann ein räudig Schaaf eine ganze Heerde

anstecken , wie denn nicht ein ruchloser Schüler eine

ganze Klasse und Schule . Er bekommt sehr bald

Mitgehülfen und Brüder , die laut oder im Stille »

: fortwirken : bis endlich eine ganze Schule verpestet

werden kann und notarri irrkarrüus davon trägt .

Weh ihr , wenn sie diese einmal hat ! wenn Einmal

böse Sitten in ihr Wurzel geschlagen ! Eine Schule

stirbt nie aus , bis sie ganz erstirbt : eine Klasse

geht und kommt und bleibt und pflanzt sich immer

fort mit allen Methoden und Gesinnungen , die in

ihr herrschen , mit Sitten und Neigungen , die zu

ihr gehören . Oft spürt der Lehrer von einem bösen

Schüler den Nachgeruch noch lange nachher , nach -
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dem er sich entfernt hat , und von Tropfen schließe

man aufs Meer , von Einem Schüler auf Alle . So

wie sich in gulen Anstalten der Geist und die Seele

ihres Stifters oft Jahrhunderte fortlebt und man

viele Beyspiele hat , daß selbst Faule und Böse , wenn

sie in solche Anstalten traten , vom Geist des Urhe¬

bers und Instituts eingesteckt wurden und ihre alte

Natur ablegten : so gehts leider auch , wenn Einmal

ein böser Geist in guten Anstalten herrscht . Er ist

schwer oder gar nicht zu vertreiben , und kommt oft

mit sieben , die arger als er sind , wieder . Sodann

wehe dir , Jugend ! wehe dir , einzelner guter Arbei -

^ ter , der vergebens gegen den Strom schwimmt und

in der See wilder Mecreswogen ackert und pflüget !

Du verzehrest deine Kräfte : einzelne Gute ( denn das

Gute ist nie ohne Wirkung ) werden dics danken :

der große Troß aber geht seinen gewohnten Jrrgang :

fahrt seinen Gesellen nach und sieht das Licht nim¬

mermehr .

Wie nöthig ist also auch in dieser Absicht :

xrinnixüs obstu ! Böse Sitten in einer Schule

sind ein fressendes Geschwür , das unter der Haut

zehrt , Krebs an jedem hinzukommenden neuen noch

gesunden und lebendigen Gliede . Was ist leichter

zu verführen , als die Jugend ? was pflanzt sich

leichter fort , als das Böse ? Man ziehts gleichsam

mit dem Auge , man saugts mit dem Athem ein :

die wächserne Jugend nimmt Gestalt an , ehe sie es

weiß und fast will . Und ach , Gestalt auf die ganze

Zeit des Lebens ! Jugendjahre lassen sich nicht zu¬

rückrufen , sic lassen sich aber auch selten oder spät

zurückbilden : cguo serriel est irnkniu stc . sagt das

Sprüchwort und wie mancher Greis hat in seinem
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Atter beklagt , was er in der Jugend versäumt ! wie

mancher Missethäter auf seinem Richtplatz bereut ,

was er in der Schule von Bösewichtcrn gelernt und

als Bölewicht geübt hat . Es ist eine gemeine Er¬

fahrung , daß ( Töchter sind , wie ihre Mütter und )

Jünglinge , zumal den Wissenschaften gewidmet , wie

ihre Lehrer . Die Sitten der Schule kleben uns auf

Akademien , zu Haufe , in Aemtern und Standen

oft durchs ganze Leben hin an , und die Wunden ,

die uns da und dann geschlagen werden , eitern noch

oft im Alter . Wie nöthig , zumal in unfern Zeiten

nörhig , ist also Schulzucht , gute Uebungen und Sit¬

ten der Schuljugend ! Wenn jetzt der Knabe in der

Schule nichts guts lernt , wo soll crs lernen ? wenn

er in der Schule Böses treibt , wo wird ers nicht

treiben ? In unsrer bürgerlichen Welt nimmt die

Ehrbarkeit guter und strenger Sitten so sehr ab : dis

Erziehung in den Hausern wird von Jahr zu Jahr

so üppiger und weicher : Alles versteckt sich unter

äußern Glanz der Artigkeit , Höflichkeit und Welt¬

sitte . Hat man sie , so kann man frech , wild , ein

Bube seyn : ist mans mit gutem Anstande , cs ge¬

fallt , man wird von weichen , weibischen Sinnen

geliebt und gelobet . Ein Kranz von Blumen wird

dem Jüngling um Haupt und Herz geworfen und

drin sind Schlangen und Skorpione : ein Becher des

Vergnügens ihm an die Lippe gedrückt , der von

süßem berauschenden Gift voll ist . So sind Gesell¬

schaften und Akademien : davon handeln artige Ge¬

spräche und Modeschriften . Der Geist davon geht

bis in Stande und Aemter , in Behandlung öffent¬

licher Geschäfte und Staatsverfassung , auf allgemeine

Sitten und Geist der Bürger und beynahe des Land -
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manns . Stadt und Vaterland hebt zu Dir die
Hände auf , Pflanzort junger Gemüther , früher
Sitten und Gesinnungen , Schule ! bist du verloren ,
so ist Alles verloren , denn aus dir müssen dem
Staate neue , bessere Bürger kommen . Wenn du der
Kirche verwilderte Zweige gibst ; wer wird , wer kann
die alten harten Aeste beugen ? wenn du den Stan¬
den und der Akademie , den Kanzeln und Richter -
stühlen Ganse gibst , was wird man von ihnen an¬
ders als Gänsegeschrey hören ? Wenn schon in dir
Grundsätze der Jrrcligion , Freygeisterey , Verachtung
der Bibel und guter Exempcl anfangen und im Dun¬
keln herrschen ; wer wird , wer kann sie ausrotten ?
wohin werden nicht auf dem wilden Acker der Welt
ihre frechen Zweige und Wurzeln laufen ? Mit auf¬
gehobnen Händen steht also das Vaterland , das sein
Weh hie und da im Innern fühlet , aber ihm nicht
abzuhelfen weiß , es steht und flehet Dir , Schule !
Es fordert von Dir , die es dir anvertraute , seine
jungen Sprossen und Blüthcn ! Noch sind ihre See¬
len weich , noch sind sie vielleicht nur halb verdorben :
vielleicht , daß cs Dir gelingt , sie dem herrschenden
Strom zu entreißen und sie ihm , sie ihnen selbst zu
retten . Vielleicht daß es Dir gelingt , ihnen bessere
Gesinnungen einzupflanzen , als die sie zu Hause ,
die sie in Geschäften und Ständen meistens handeln
sehen ! ihnen durch strenge Uebung des süßen Fleißes
und der süßen Tugend Nerven gegen die Ucppigkcit
und eine stählerne Brust gegen herrschende Schande
und Laster zu geben ! Der Himmel segne dich , wenn
du sie gibst , wenn du unter zerfallenden Trümmern ,
wo unter altem faulenden Staube oft elend Gewürm
kriecht , einen schönen Tempel der Nachwelt unbe -
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merkt , unbelohnt , ungepriefen , aber vor Gott mW

im Stillen bauest . Verzage nicht , guter Arbeiter ,

wenn das Werk langsam steigt : alles Gute gedeihet

langsam , aber es währet ewig wie Gott ist ! — und

deine Pflanzen , deine Zöglinge werden , wenn du

Asche bist , Dich in deinem Grabe segnen .

Und du also , die mein Wort gilt , Jugend die¬

ses Gymnasii ! ich wünsche es und alle Guten wün -

schcns mit mir , dich eine blühende Jugend nennen

zu können : eine Jugend , auferzogen in Zucht und

guter Ordnung ; die täglich bedenkt : wozu sie hier

se » , nämlich geübte Sinnen zu bekommen , zum Un¬

terschiede des Guten und des Bosen , und sich also ,

wie in Sprachen und Wissenschaften , so auch in

Fleiß , Sittsamkeit , Mühe , Eifer , Strenge und

allen guten Tugenden zu üben , ohne die ihr nichts

seyd und nichts werdet . Ein guter Kopf bey einem

schlechten Herzen ist wie ein Tempel bey einer Mör¬

dergrube , und gute Wissenschaften ohne Sitten , ohne

Erziehung ist wie eine Perle im Koth . Zucht und

Ordnung , Sittsamkeit und Bescheidenheit zieren je¬

den Menschen , vornehmlich einen Jüngling : sie sind

das Kleid der Ehre , das ihm wohl anstehet und ' in

dem ihn jedermann liebt . Ordnung und Fleiß in

den Klassen , Achtsamkeit gegen seinen Lehrer und

stiller Gehorsam sind Ruder und Steuer des Schiffs :

ohne sic ist Schule und Schiff verloren . Eine Klasse ,

die ihren Lehrer nicht hoch hält , die sich nicht sagen

laßt , in der Unordnung im Kommen und Gehen , im

Hören und Arbeiten , in der Schläfrigkeit undNichts -

thuerey herrschen , ist ein Grab voll Todtenbeine und

Unflath : in ihr kann nichts Guts gedeihen . Der

beste Lehrer arbeitet fruchtlos und die schönste Gele -



S o p h r o n .
n

gcnbeit zu lernen , wird nicht geachtet : der Schüler

geht unwissend , miß - oder ungebildet aus der Schule

und so wird er Lebenslang bleiben . Der Staat hat

an ihm sein Gutes verloren und spat genug wird er

selbst über sich weinen und sich in Jahre und Gele¬

genheiten zurückwünschcn , die ihm nie wiederkommen

werden . Aber wohl Dir , wohlerzogener , auch in

Schulen wohlerzogner Jüngling ! freue dich der

Schule und deiner Jugend , freue dich deines fcüh -

crrungenen Kranzes und deiner schönsten und schwer¬

sten Uebung . Die schwerste ist allemal die schönste

Uebung , und die strengste Zucht hat immer die

schönste Beute . Nulls , clies sine liuss , sey dein

Wahlspruch in Lehre und Uebung , so werden sich alle

gute Menschen dein freuen und Gott , der Vater

aller Zucht und guten Ordnung , wird dich mit Ehre

und Liebe segnen .

2 .

Von den Vortheilen undNachtheilen der

heutigen Studir - Methode . 1780 .

Unter andern Lobsprüchen , die unsre Zeit ge¬

nießet , ist auch der von der in ihr verbesserten Lehr¬

methode der Wissenschaften nicht der geringste . Er

hat , wie alle Lobsprüche , die einem so vielfassen¬

den Dinge als ein Zeitalter — in einer so vielfassen¬

den Sache , als Lehrmethode aller Wissenschaften ist ,

gegeben werden , wie mich dünkt , sein Wahres und

Falsches , sein Gutes und Böses . Der Strom aller
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Verbesserungen auf Erden läuft mit aus - und ent¬

springenden Winkeln : hier reißt er ab , dort setzt

er zu .

Es ist wohl nicht zu läugnen , daß , wo in

einem Zeitalter die Wissenschaften selbst einen

Hähern Grad von Vollkommenheit gewinnen , eben

damit auch die Lchrart verbessert werde , in der sie

andern beygebracht werden . Zu der Zeit , da die

Naturlehre nichts als ein Namenregister von Abstrak¬

tionen und verborgenen Qualitäten war ; konnte sie

auch nicht anders , als ein solches , gelehrt und

gelernt werden ; sie ward also schlecht gclcrnet . Man

raisonnirce über viele Dinge , die cs in der Natur

gar nicht gab ; stritt über sie nach angenommenen

Formeln und Distinktionen : Erfahrungen , Versuche

waren verbannt ; so war die Lehrmethode , was die

Wissenschaft selbst war , Spinnweb . Es fällt ins

Auge , daß , nachdem über zwey Jahrhunderte her ,

diese Wissenschaft und die Mathematik ihre Schwe¬

ster , besser gebauct und aus den Kerkern der Scho¬

lastik ins Licht der Erfahrungen gezogen worden ,

man in ihr mit ungleich geringerer Mühe sichere ,

reichere , gewisse Wahrheiten lernen kann , als man

es einst konnte . Die Versuche liegen vor aller Welt

da : die Lehrsätze , die darauf gcbauet werden , sind

entweder unmittelbare Axiome , oder wo sie sich in

Folgerungen verlaufen , ists dieser edcln Wissenschaft

Art , sogleich den Grad von Gewißheit anzugeben ,

in dem man sie anzunehmen habe ; in ihr also und

der Mathematik , darf man also Gottlob ! keine Lü¬

gen lernen : man kann eine Reihe Heller Wahrheiten

auf die kürzeste , leichteste Art fassen , und die Ver -

lvsscrung saget gewiß viel .
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Der Naturlehre und Mathematik setze ich die
Naturgeschichte , die Geschichte und Geographie zur
Seite : sie gründen sich zum Theil auf jene und
sind mit ihnen gewachsen . Seit man die Erde phy¬
sisch , historisch , mathematisch , geographisch mehr
kennen gelernt , sind aus den genannten Wissenschaf¬
ten eine Menge Fabeln entwichen , die vorher zum
angenehmen Popanz der Kinder darin standen . Man
kennet mehr Welttheile , mehr Geschöpf - und Na¬
turarten , und kennet sie besser : durchs Band der
Schifffahrt sind uns entfernte Lander naher geworden
und weil so viel Reisende , weil ganze und mehrere
Nationen sie kennen lernen , darf man von ihnen
nicht mehr so ungeheuer lügen . Aus den dunkeln
Jahrhunderten der Geschichte sind eine Menge Fa¬
beln , ungewisse und übertriebene Dinge entweder
ausgetrieben oder gcbrandmahlt und es wird wenig¬

stens nicht auf sie , als . auf den Hauptzweck und das
Hauptvergnügen der Geschichte gerechnet . Der Kna¬
be bekommt also eine bessere Geschichte , Geographie
und Naturgeschichte zu lernen , als man vor ein paar
Jahrhunderten lernen konnte .

Die philologischen Wissenschaften sind denen ,
die ich bisher genannt , nicht mit gar ungleichem
Schritt gefolget . Unter einer Menge philologi¬
scher Meynungen , Lese - und Erklarungsartcn hat
man mit der Zeit die Auswahl des Besten gemacht
und theils eine Sammlung guter Ausgaben der al¬
ten Schriftsteller , theils einen Vorrat !) auserwahlter
guter Hülfsmittel zu Stande gebracht , die man
Jahrhunderte vorher nicht hatte und haben konnte .
Viele und vieler Augen sehen mehr als die Augen
Eines ; selbst bey Einem Menschen lehrt Ein Tag
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den andern , und am meisten ist aus den Streitig¬
keiten der Kritiker , wo jeder seine Meynung aufs
schärfste vertheidigte , wie sie vertheidigt werden konn¬
te , eine Gewißheit und ein Licht erwachsen , wie sie
bey Sachen solcher Art nur seyn können . Der Schü¬
ler wird eine Menge unnützer Schalen überhoben ,
an denen andre Zeiten noch kauen mußten und ge¬
nießt den Kern : statt unnützer Streitigkeiten sucht
man die allen , die größten Schriftsteller der Welt ,
mit Geschmack und was noch mehr ist , mit Ver¬
stand zu lesen , sie anzuwenden , sie zu verdauen .
Selbst in der Theologie , als philologische Wissen¬
schaft betrachtet , ist man über mancherley unnütze
Streitigkeiten hinweg , der Schüler darf mit einer
Reihe nutzloser Distinctionen verschont werden , de¬
ren Veranlassung und Gebrauch in andern , dunklcrn
Zeiten war . Die Hülfsmittel der sogenannten heili¬
gen Sprachen sind , auch aus den weltlichen Schrift¬
stellern , erweitert : man liefet und erklärt die Bibel ,
wie man ein andres Buch erkläret und durch einen
Neidlosen , mildern Anblick , durch einen allgemeinem
und , wenn ich so sagen darf, menschlichem Gesichts¬
punkt , durch Entfernung der Mystik und der Pole¬
mik , wo beyde nicht hingehören , wird auch hier in
diesen steilen , vielgetheilten Pfaden , ( viele Irrwege
und Abweichungen nicht vertheidigt ) mit der Zeit
ein ebnerer Weg bereitet . Das Alles fließt in die
Methode ein , erleichtert , befestigt , erläutert , bewährt
sie : je mehr in einer Wissenschaft das Helle vom
Dunkeln , das Wahre vom Falschen , das Nützliche
vom Entbehrlichen , gesondert ist , desto besser ist die
Wissenschaft zu lehren , desto leichter ,- angenehmer
und nützlicher ist sie zu lernen : denn wo Licht ist ,
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kann man sehen , und wo Ordnung ist , kann man

überschauen und finden .

Ich wünschte , daß ich in diesem Ton fortfah¬

ren könnte , und nicht zugleich von mancherlei ) Ver¬

besserungen der Lehrmethode im Unterricht der Wis¬

senschaften reden müßte , die mir keine Verbesserung

scheinen , r . Hat man das Licht und die Ordnung ,

deren sich unsre Zeit mit Recht in den meisten Wis¬

senschaften freuen kann , so weil ausgebrcitet , daß

alles gleich Licht und noch mehr gleich leicht

und faßlich , ja für alle gleich leicht und faß¬

lich seyn soll — und diese lichte , leichte Methode iw

uruin äel ^ Irinoruni asvi nostri ist , dünkt mich ,

sowohl der Natur der Wissenschaften an sich , als

der Natur unsrer Seele und der so mancherley

menschlichen Scelenkrafte , endlich auch wirklich dem

Zweck und Nutzen entgegen , den man von Erlernung

der Wissenschaft haben soll . So wie alles in der

Welt nicht gleich licht ist ; so kann auch nicht alles

in der Wissenschaft seyn , und wer Licht hinein¬

lügt , wo keins ist , wer Faßlichkeit hineinlügt , wo

sie nicht ist ; ist Gaukler , nicht Lehrer . — Jede

Wissenschaft hat ihre eigne Methode , und wer Eine

in die andre hinübertragt , machrs oft nicht klüger ,

als wer in der Luft schwimmen , im Wasser säen

und ackern will . Strenge Wahrheiten der Metaphy¬

sik , Physik , Mathematik in Gespräche oder in die

Lichtung eines Romans kleiden , ist meistens nicht

ziemender und anständiger , als in den scholastischen

Zeiten eine romanbafte Mathematik , Physik und

Metaphysik selbst war . Es ist gar nicht gleich viel ,

eine leichte Geschichte dieser , Wissenschaften und ihrer

Lehrsätze , etwa Anekdoten von ihrer Erfindung und
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Anwendung im Kopf Huben oder die Wissenschaft
selbst , ihre Lehrsätze und Anwendung gelernt Huben ;
denn oft sieht mun , duß wer sich un diesen überzuk -
kerten Wisscnschuften , oder vielmehr an solchem fal¬
schen Zucker , womit seine Wissenschaft überzogen
war , satt genascht hat , nachher nie die Anfangs
bittre , aber nachher gesunde und stärkende Wurzel
zu kauen mehr Lust hat . Was Huts für einen Nuz -
zen gebracht , daß man alle philosophische Wissen¬
schaften plötzlich in mathematische Form goß ? Ist
ein einziger mangelhafter , unstätcr , dunkler Begriff
dadurch vollkommen , fest und klar worden , daß man
die Namen Axioma , Demonstratio über sie
setzte ? Und so wirds kein Fünkchen mehr Nutzen
bringen , wenn man die leibnihische und newtonische
Philosophie xonr les äsrnes et xonr Iss enksnts
einrichtet . Die Philosophie in solcher Tracht wird
selbst Dame , wird selbst Kind ; sie verliert aber da¬
mit Endzweck , Würde , Bestimmung . Ein gleiches
ist » mit Sprachen , die man , als obs keine Spra¬
chen wären , aus eingebornen Begriffen , ohne Ge¬
dächtnis , Mühe und Grammatik lernen soll . Das
Lernen ist auch darnach und ist in weniger Zeit ein
sanftes Bergesscn geworden . Ins feuchte Wasser ,
in leichten Sand ist Alles leicht geschrieben , und wird
auch wie auf feuchtem Wasser , wie in leichtem
Sande glücklich verwehet . Die Seche hat keine Na¬
gel , woran sic , was sie lernte , aufgchangcn und mit
ihnen in sich cingeheftet hat , die Regeln der Gram¬
matik sind Nägel , Mühe des genauen Lernens und
Wicderholcns ist die Einheftung derselben ; dafür
aber stecken sie auch fest und lassen , selbst wenn , sie
mit Gewalt hcrausgerisscn würden , Spuren nach

sich .



sich . Eine Grammatik muß der -Mensch lernen ' ,
denn Grammatik ist Philosophie der Sprache und
die Sprache ist ja der Umfang aller menschlichen
Begriffe ; an je einer vollkommenen : , ausgebildetern
Sprache man also Grammatik , d . i . eine Logik und
Philosophie der menschlichen Vernunft lerne ; desto
bester lernt man sie , und behalt an ihr ein Modell
für Ordnung , Genauigkeit und Klarheit der Begrif¬
fe im Kopfe für alle andern Wissenschaften , Spra¬
chen und Künsten . Ein Mensch , der in seinem Le¬
ben keine Grammatik gelernt hat , lernt sein Leben
durch nicht genau , wenigstens nicht sicher sprechen
und schreiben : er irret in Ungewißheit umher , und
hat kein Leikseil im großen Labyrinth der Sprachen
und Worte . Drusius , der große Philolog , nann¬
te die Theologie selbst eine Zrsinmaticurrn ckivinairi ,
und Geßner wendet auf sie an , was Luther von
der Theologie sagte ; sic rächt sich an ihren Veräch¬
tern . Sie rächt sich wahrlich auch an dem , der mit
ihr tändelt , und so rächen sich alle Wissenschaften
und Künste an dem , der sie auf zu leicht spielende
Art zu fassen Lust hat . In der Natur und im Ler¬
nen wachsen die Rosen unter Dornen : nur ' auf die¬
sen pflückt man sie . Durchs Lernen , durchs
schwere Lernen , durchs mühsame , ganze Erfas¬
sen , üben wir uns , wir bekommen Stärke und Lust
mchreres zu fassen , schwereres zu lernen ; da hinge¬
gen ein Mensch , der sich nie zum aaxtu der Wis¬
senschaft erhebt , sondern dem die Wissenschaft
immer aä curptuin gemacht , d . i . wie Honig
und Brey um den Mund des kranken Säuglings
geschmiert werden soll , auch nie gesund , nie
stark werden wird in Begriffen und Scelcnkräften .
Herders Wecke z . Ml . u . Gesch . XII . B 5cMo » .



Er wird nachher in seiner Haupt - und Brodwissen -

schaft , in seinem Geschäft , in seinen Lebensvcrrich -

tungen so blöde und schwachherzig thun , wie er in

seinem ersten Schullernen geübt wurde . Was sich

nicht erhaschen , nicht crtandcln laßt , das ist für

ihn Nicht da : der Kern bleibt unberührt , wo nur

ein paar Zwiebelschaalen umher sind .

O wie mancherlei ) Lockspeisen und Lockpfiffe

kommen in unsrer Zeit zusammen , den Jüngling

vom männlichen Wege des Studiums abzulenken ,

und ihn in die Garten der Calypso oder der Armi -

da auch im Lernen der Wissenschaften zu versenken !

In unfern Zeiten ist das goldnc Jahrhundert Sa -

lurns zurückgckehrt , wo alles von selbst erwachst ,

wo , wie damals die Erndte , anjetzt der Mutterwitz

ohne Pflanzen und Säen aus der Erde bricht , Und

in sehr angenehme , wohlgefällige Blüthcn hervor -

schießt . Milch und Honig rinnen in Strömen , d . i .

Genies und schöne Geister sprossen wie eine Saat

bunter Mohnblumen , auch wo sie eben nicht wach¬

sen sollten , empor ; so lang sie blühn , gewahren sie

dem Auge einen gar lustigen Anblick , Nachher wenn

der kahle Mohnkopf da steht , klapperts inwendig et¬

was , und sein Inhalt gewähret andern einen sanf¬

ten Schlaf . Was schadets , daß der Knabe nichts

lernt , daß Hüuszucht der Eltern so selten sich Mit

der Schulzucht verbindet ; ey « ev ! der Knabe hat

einen guten Kopf und wird zu seiner Zeit alles aus

sich sclbstl lernen . Er hat auch schon vieles gelernt

und gelesen , Romane nämlich , zcphyrleichte und in

süßer Ohnmacht des Geistes hcrvorgelsspelte Lieder :

vielleicht macht er gar selbst dergleichen , Und wenn er

nun noch eine neue Modesprache hinzusügt , wenn er
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tanzen und dramatisiren , gar auch agiren lernt

Himmel , hilf , was fehlt dem Knaben ? Verstehe

er nun kein Wort eines alten Autors , wisse er nicht ,

wer eher gelebt habe , ob Daniel oder Johannes der

Täufer , Karl V . oder Alexander der Große , — thut

Alles nichts ! Er hat sich , wie jener sagte , auf die

gnlaiatiova gelegt , und wird sich weiter darauf

legen . Er wird in Jena den elegantesten Haarbeutel

tragen , und auf ein Haar wissen , in welcher Liefe

er auf dem Rücken schweben muß , um ein sanftherab -

flicßendcs Haar zu zeigen . Süße Verslcin werden

ihm zu rechter Zeit entfließen , wie Thau von Rofen

und werden auch freylich wie Thau auf Rofen ver¬

trocknen , oder Würmer und Ungeziefer Hecken , das

gemeiniglich von so süßer Spciße lebt ! — Das alles

gehört zur leichten schönen Sludiermcthode .

O wie anders wars da , wenige Jahrhunderte

rückwärts . Theodor Agrippa d ' Aubigne , Ritter und

Stallmeister König Heinrichs IV . , ein Mann , der

gar nicht eigentlich zu den Wissenschaften erzogen

ward , und seinem Stünde nach nicht schreiben und

studircn , sondern fechten und reiten sollte , erzählt von

sich in seinen sehr offen und nicht zum Druck geschrie¬

benen IVlchnoixss an seine Kinder : „ Kaum hatte ich

das vierte Jahr meines Alters zucückgelegt , so gab

mir Mein Vater einen Lehrmeister , Jean Cottin , ei¬

nen lieblosen , trotzigen Mann , der mich aber im

Französischen , Lateinischen , Griechischen und Hebräi¬

schen zugleich und so gut unterrichtete , daß ich in mei¬

nem sechsten Jahre diese vier Sprach . n ziemlich gut

lesen konnte . Da ich sieben und ein halb Jahr alt

war , übersetzte ich den Erito des Plato , weil mir

mein Vater versprach , diese Uebersetzung drucken zu

B 2

I
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lassen , mit meinem jugendlichen Bildniß vor dem

Buche . Als ich drcyzehn Jahr alt war , schickte

mich mein Bormund nach Genf . Damals las ich

die Nabbinen geläufig ohne Punkte , ich las sie , so

wie auch das Griechische und Lateinische in französi¬

scher Uebersetzung vor , ohne den Text vorher vorzu¬

lesen ; und doch wurde ich zu Genf wieder ins Col¬

legium gethan , weil ich einige Dialekte des Pinda -

rus nicht gut erklärt hatte . " So erzählt d ' Au - ^

big ne , und daß dergleichen Excmpel von frühem

Fleiß und außerordentlichen Fortkommen in der Phi¬

lologie damals im scchszehnten und siebenzchnten

Jahrhundert nichts außerordentliches , nichts wun¬

derbares gewesen , weiß jeder , der die Geschichte die¬

ser Zeit , ihres großen Fleißes in Sprachen , des

Rufs dieser Studien noch auf Akademien , des Werths

und der Hochachtung , in der damals die Schulen

und Schulstudien standen , endlich die Werke , zum

Theil die frühen Werke ekner Reihe Gelehrten ken¬

net , die , wenn sie in unsrer Zeit lebten , auch kaum

seyn würden , was sie damals waren und wurden .

Vielleicht auch hingerissen von früher Ueppigkeit ,

Wollust , Spiel , übler Gesellschaft , oder von Mode -

studicn , Modeergötzlichkeiten und Modemethoden ,

waren sie auch geworden , was so manche gute Kö¬

pfe jetzt sind , die frühe blühten und bald verdorr¬

ten , Quellen geworden , die nicht mehr strömen

konnten , weil ihr Wasser in herrlichen Kaskaden

aufgefangen wird , in die Lust steigt , und in sein

eignes Becken traurig zurückfällt .

O Jünglinge , daß keiner von Euch in dieser

Zahl wäre ! O daß Euch früh die Göttin der Weis¬

heit erschiene , und Euch ihren rauhen Pfad mit dem
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herrlichen Schloß der Ehre an dem Ende des We¬
ges zeigte , und ihr sie lieb gewinnet vor aller süß¬
duftenden , leichtbekleideten , aber zum Verderben ab¬
führenden Wollust und Thorheit . Auch hier heißts :
gehet ein durch die enge Pforte ! denn die Pforte
zur Brauchbarkeit , zur Würde , zur Unsterblichkeit
ist enge und der Weg ist schmal , auch wenige sind
es , die ihn finden . Aber die Pforte der Wollust ,
Ueppigkeit , der Modestudicn und leichten Methode ist
weit , und der sind viele , die darauf wandeln ; aber
er führt in den Abgrund . Wer im Frühling nicht
sät , kann im Herbst nicht ernten : wer in der Ju¬
gend sich nicht mühet und übet , mit Wissenschaften ,
Sprachen , Schwierigkeiten , Hindernisse kämpft und
über alle sieget , der wird in den Jahren der Ehre
nicht gekrönt , und in den Jahren der Ruhe wird er
verachtet . Auf , also ! zeigt auch jetzt durch eure
Antworten , durch die gute , freudige Rechenschaft ,
die ihr gebet , daß unser 0 )' innasiuni ,
siuin , d . i . ein Uebungsplatz sey , wo wohlbe¬
gabte , edle , tüchtige Jünglinge in Fleiß wetteifern ,
und von Thorheit und Ueppigkeit fern auch jetzt nach
Kränzen des ^Lobes und der Liebe ihrer Lehrer und
Vorgesetzten ringen . Gott segne das 6 )'ninasiurn
und alle guten Blüthcn desselben : er segne auch diese
Prüfung zu seiner und unsrer Freude .
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3 .

Bon Schulübungen , » 781 .

Uebung ist die Mutter oller Vollkommenheit .

Sie muß also auch die Gehülsin , die treue Gefähr¬

tin jedes Lernens scyn , oder es ist zu besorgen , dos

Lernen selbst werde einem großen Lheile noch unnütz .

Dos jugendliche Alter ist zu ollerlcy Uebung des

Geistes und des Körpers geschossen ; die Gliedmaßen

beydcr Theilc , Leibes und Geistes , sind noch zort ,

noch clostisch und bildsom . Die Jugend Hot einen

Ueberfluß von guten Willen und Muth , sich zu

ülun , in allerlei ) zu üben ; und die nllgemeine Er¬

fahrung zeigts , doß man in diesem Lebensalter durch

Tage weiter kommt , als sonst durch Jahre , doß ,

was man jetzt lernt , auch üben , auch treiben lernt ,

man nie vergesse , jo wenn ich so sogen darf , an

jeder guten Uebung eine Form erholte , in die man

zeitlebens andre schlage , Gedanken , Kräfte , Hebun¬

gen , Lhgtigkeiten immer nur noch der Art modle ,

wie man in der Jugend wirken gesehen und selbst

gewirkt hat . Wenn dies Alles ist ( und es ist un ?

widersprechlich ) , so sind Uebungen bey der Jugend

mit Argus - Augen zu bewachen , und mit Vgter -

blicken zu übersehen und zu lenken : Statt in der

schönsten Begebenheit die Seele erschlossen zu lassen ,

wird man sie üben , täglich auf jugendliche Weise

d . i , munter und frey üben , man wird den Acker

Nicht nur besäen , sondern auch bearbeiten , doß er

gewisse und schöne Frucht zeuge . —
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Es crgiebt sich , H > und H . V . , daß ich von

Schulübungen ceden will : ein sehr unbestimm¬

ter Name , Viele denken sich an ihm nur auswendig ge¬

lernte Reden , oratorische Ehrien , syntaktische Exercina ,

oder gar logisch - metaphysische Disputationen , und rich¬

ten darnach ihr Unheil ein . Andre kenne » unter Ju¬

gendübung nichts , als reiten , fechten , springen , tan¬

zen , Schrittschuhlaufen , oder gar Komödien machen

und sie agiren ; und fteylich die meisten dieser Künste

taugen aber zu Schulübungen nicht . Das Ur -

theil der Menge ist also unbestimmt und verworren ,

daß der eine Theil laugnet , was der andre bejahet ,

und die Jugend zu beyden Seiten hinausgezerrt wird ,

oder sich , auf welchem Spaziergänge sie will , selbst

verlieret . Eine kurze und klare Hererzählung dessen ,

was ich für nothwendjge , nützliche , bildende Schulübung

halte , wird also der ganze Inhalt meiner Rede seyn .

I . Die erste und nothwendigste Schulübung ist ,

dünkt mich , die , daß A u fm er k sa m k e i t in

der Klasse erhalten wird , und alle Mittel , die

Lehrende und Lernende anwenden , sich in ihr zu

erhalten , sind Stücke der wahren , der nöthigsten

Schulüb ung , Beym Lehrer wird ein muntrer

Vortrag , eine Gegenwart seines Geistes gleichsam in

Mitte seiner Klasse auf alle und über alle seyn , die

ihn hören : denn Flamme steckt Flamme an , Ge¬

genwart des Geistes erweckt Gegenwart des Geistes .

Eine schläfrige Klaffe hört nicht , oder hört nur halb ;

lernt nicht , oder lernt nur Stückwerk ; am we¬

nigsten kann man ihr Lernen Uebung nennen ,

vielmehr erschlafft die Seele über solchem Hören

und Halbleinen , der Junge wird in der Schule

dumm , wie man so oft sagt . Lediglich kann
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dieser stupor sokiolastivias , der sich zwischen den

Schulwänden erzeugen soll , daher kommen , daß die

Seelenkräfte der Jünglinge nicht geweckt , nicht ge¬

übt werden ; wenigstens , daß nicht alle und zwar

fortgchcnd mit immer reger Gegenwart des Geistes

geübt werden , sondern oft das leere , trockne Wort -

gedächtnkß der hinkende Bote scyn muß , der die

Stelle aller lebendigen , wirksamen Seelenkrafte , der

Einbildungskraft , des Urthcils , der Neigungen und

eigner Bestreblamkcic verrieten soll . Ein armer Stell¬

vertreter ! Was so lässig , kalt , untheilnchmend ge¬

hört wird , wird im Grabe des Gedächtnisses begra¬

ben , und steht selten wieder auf ; da im Gegcncheil ,

sobald der Lehrer das Glück hat , seine Klasse in

rege Aufmerksamkeit , ja in einen Wettstreit von

Aufmerksamkeit , von eignen , sich übenden Seelen -

kräftcn seiner Schüler zu setzen , und darin zu er¬

halten , alles sich gleich von selbst macht und fördert .

Er fragt , er fragt hie und da , natürlich am mei¬

sten , wo am meisten zu fragen noth ist , unver -

muthet , wo eine unvermuthete Frage und Antwort

für den Antwortenden und für die ganze Klaffe gut

thut ; aus eigner Erfahrung bin ich überzeugt , man¬

ches Schläfrige kann auf diese Weise geweckt werden ,

auch dem Gedankenlosesten gibt oder veranlasset man

auf solche Weise Gedanken . Das Gleichniß des

Plato , daß sich Seelen einander anfeuren , ziehen

und begeistern , wie der Magnet das Eisen an sich

zieht , ist wahr , und sollte insonderheit in Schulen ,

in dieser heiligen Versammlung , junger , munterer ,

leicht entzündbarer Gemülher nie bezweifelt werden .

— Nur freylich müssen in diesem aertarnine inAe -

Niovurn Jünglinge ihren Lehrer nicht allein arbeiten
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lassen ; sic müssen arbeiten , sie müssen wetteifern ,

und ihre Seelenkrafte üben . Wie dies ? Zuerst nicht

anders als durch Aufmerksamkeit , aber durch jene

gelenkige , rege , vielgestaltige Aufmerksamkeit , die sich

jedem Wort , jeder neuen Lektion und Materie , neu

und ihr eigen anfchlingr und nicht ablaßt , bis sie

sie ganz , schön , munter , genau darstcllen kann , so¬

bald der Lehrer fraget . Ja , wenn er auch nicht

fragte , das Bild der Antwort , die Idee ist in der

Seele da : diese hat sich an ihr unvermerkt , und

schon wahrend dem Hören , und reinen Erfassen ge¬

übt und selbst gebildet . O wenn Jünglinge wüßten ,

wie schön , wie reizend es sey , wenn sie sich in die¬

ser liebenswürdigen Gestalt zeigen ! wenn auf eine

Frage , ja nur auf den leichten Wink einer Frage ,

die Antwort , leicht , jugendlich , klar , wohlgcbildct

in Gedanken und Worten , als ein schöner Abdruck

ihrer Seele ohne Mühe hervortritt , und wie eine be¬

scheidene Minerva dasteht ! Wüßten sie , was für

ein gutes Vorurtheil - man kueraus für ihre Seele ,

für ihre Neigung und Brauchbarkeit , für ihr Herz

und ihre Hoffnungen faßt : wie würden sic wetteifern ,

wie würden sie sich in der Stille bestreben , zwang¬

los , schön , rein und klar zu antworten , mit einer

schönen Stimme auch eine schöne Seele tönen und

auch heut ein frohes , ein des Ruhms gewisses und

dennoch stilles , bescheidnes Angesicht zu zeigen ! Das

N a c h sc h r e ib c n aus dem Munde des Lehrers

tragt zu dieser Gedankenübung , zu dieser Bildung

schöner und fertiger Antworten viel bey . Man lernt

Labey , was man schreiben und nicht schreiben dürfe ,

lernt , einen fließenden Vortrag auf feine Hauptsätze

zurückbringen , und in die kürzeste , schönste Bcmer -
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kung bilden . Man lernt schreibend am besten , was

die Absicht des Lehrers bey diesem , jenem Vortrage

sey ? ob er habe erläutern , oder erweitern ? ob ver¬

bessern oder ausbildcn wollen ? Durchs Nachschrei -

bcn des Erwähltesten , des Besten , was uns der

Lehrer sagt , bekommt man Lehrer und Arbeit gewiß

lieber ; ja selbst das Buch lieber , über welches man

gehört hat . Man liebt das letzte , mit den jugend¬

lichen Schulanmerkungen , die man dazu am besten ,

besonders , nachschrieb , noch bis in sein Altar . Der

große Leibnitz führte auch in seinen männlichen Jah¬

ren feine ersten Compendien der Wissenschaften auch

auf Reisen bey sich , er , der doch manche derselben

so ansehnlich verändert und vermehrt hatte , ja er

starb , von einigen Büchern solcher Art umgeben .

Wie angenehm wird es seyn , wenn am letzten Tage

des Examens auch einige Nachschriften dieser Gat¬

tung , mit Fleiß und Urtheil verzeichnet , insonderheit

von Schülern der ersten Klaffe und äimittsnäls

werden vorgclegt werden können . Ich bin überzeugt ,

viele Anmerkungen der Lehrer waren dessen sehr werth .

II . Ein großer Theil der Schularbeiten betrifft

Sprachen und klassische Autoren ; eine der schönsten

Schulübungen wird hiebey offenbar , nämlich U c b e r -

serzung derselben ; aber Uehersetzung , die mit den

Schriftstellern in der Ursprache wetteifert , die ihren

Geist , ihre Form von Gedanken und Schreibart so

edel , so rein und schön auszudrücken strebt , als es

die Muttersprache nur erlaubet . Nach dem Urtheil

aller Verständigen stehen diese Uebungen sehr hoch

und sind sehr nützlich ; sie sind aber auch sehr schwer

für jeden , der ' s versucht hat , wenn ihm der Him¬

mel nur einiges Gefühl der Vollkommenheit ein -
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prägte . Ueber das Erste mag der größte Held und

Regent unsrer Zeiten , der König non Preußen , Zeuge

seyn , dem wohl niemand in Europa einen klaren ,

weitsehenden Blick absprechen wird : gute Uebersctzun -

gen aus den Alten halt er für das erste Hülssmit¬

tel zu Bildung einer Nation und Sprache . Wie

nützlich sie Jünglingen seyn können , ist kaum zu

sagen . Sie lernen hohe , wahre , edle Gedanken in

den schönsten , wohlklingendsten Worten : sie lernen

beydes in eine fremde , von der griechischen und rö¬

mischen so verschiedenen Sprache übertragen : sit ler¬

nen wahre Natur und Starke des Ausdrucks , wahre

Form und psriockurrr der Rede . Dem wilden Maul¬

esel werden , wie Huart sagt , Seile angelegt , daß

er im Gleise gehen lerne und nicht ausschlage ; oder

edler zu sagen , die große Form von Gedanken und

Sprache der Griechen und Römer geht , wenn der

deutsche Jüngling derselben nur einigermaßen em -

pfängig ist , durch diese Uebungen unvermerkt in ihn

über . Nur müssen diese Uebungen liberal seyn ,

d . i . mit allem Fleiß und Trieb der Seele , mit

Lust und Liebe , mit vorhergehenden Kenntnissen bcy -

dcc Sprachen und Völker und mit nachfolgenden

tüchtigen Verbesserungen geschehen , damit sie nicht

blos , wie leider der Vorwurf oft gemacht wird , ge¬

zwungenes Exercitien - Schul - und Knabenwerk blei¬

ben . Und v wie ladet hiezu die Materie ein , die

übersetzt und in unsrer Sprache nachgebildet werden

soll ! Die schöne Sachen , die schöne Gestalt , die

großen Geister , die sie aufschrcibcn und geben , ihr

Nachruhm , ihr ewiggcpriesncr Name , wie freundlich

und edel laden sie jeden ein , dessen Seele aus best

serm Stoff gebildet ist , und der ihre Schönheit zu
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verstehen , nur einigermaßen nachzubilden werth ist ;

Glückliche Jugendzeiten , die daran gewandt werden !

glücklicher Jüngling ! der seine Jugendzeit auf solche

Uebungen anwandte ! Im vergangnen Jahre sind

z . E . Licsrouis oktmia , einige seiner besten Re¬

den , ein schönes Stück aus Aristoteles Rhetorik ,

Lucians Lob des Demosthenes ! , Theile aus den be¬

sten unsterblichen Dichtern der Welt , Horaz und

Virgil gemacht worden : welch ein überraschender

schöner Anblick , welch untrügliches ehrcnwerlhes Aeug -

niß des Fleißes und der Uebung wäre es , wenn am

letzten Tage des Examens einige schöne , richtig rein -

geschriebene , und mit Lust ausgearbeitete Uebersez -

zungen dieser Stücke dargelegt würden . Viele die¬

ser Stücke sind im Deutschen noch gar nicht ; andre

nicht gut übersetzt : der Jüngling , der sich daran ge¬

macht , der sich darin auch mit stillem Privatflciße be¬

müht hatte , fühlte , daß er eine schöne Vorarbeit

gethan , und wenn kein Lob ihn belohnte , fühlte er

das beste Lob , den Nutzen , den er wahrend der Ar¬

beit daraus geschöpft hat , in seiner Brust . Noch

in männlichen Jahren würde er diese Jugendübun¬

gen lieb haben und mit Freuden aufzeigen : das er¬

ste Exemplar dieser Autoren noch mit Tropfen seines

jugendlichen , willigen Schulschweißes bedeckt , würde

ihm so lieb seyn , als dem großen Alexander das

Exemplar seines Homers , woraus er unter Aristote¬

les gelernt hatte . Und wie ? wenn ein fleißiger Lehr¬

ling seinen Lehrer und uns mit Uebersetzungen und

Uebungen überraschte , die er für sich gemacht , die

ihm nicht aufgegeben worden , dazu ihn Lust und

Liebe allein drang . Diese würden ihm und vielleicht

uns allen die liebsten sepn : man würde an ihnen
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wahrnehmen , wohin sein Geist , sein Herz , seine

Art , sein eigner Eifer strebe : schöne Blüthen zukünf¬

tiger Früchte , um so schöner , weil sie unerwartet wä¬

ren , weil sie , wie im goldnen Alter der Welt , der

reiche Schoos der willigen Erde von selbst und mit

aller Mutterfreude hervorgebracht hätte . — Traurig

wäre jede Schule , wo alles dies liegt ! wo nichts von

selbst , nichts durch edle Nacheiferung , nichts durch

eigne Lust und Mühe hervorkäme ; wo der reichste

Boden so viel trüge , als der ärmste . — Diese Tage

Werdens zeigen , was von so nolhwendigen und nützli¬

chen Uebungen auch diese Schule , dieses

rlum , ein Ort , der Uebunq heißt , zum Lobe und

zur Freude unser aller hcrvorgebracht habe . ^
III . Ich kanns mir kaum denken , daß nicht

aus diesen Schulübungen , der täglich wachsamen

Aufmerksamkeit , auf den Unterricht des Lehrers und

das fleißige Treiben der Alten nicht noch mehrere und

eben so frcywillig folgen sollten . Dichter z . E . erzeu¬

gen neue Dichter , Redner neue Redner , Philosophen

neue Philosophen , wenn dazu die Gaben in der Natur

des Jünglings liegen . Nur liegen sie bey einem tie¬

fer versteckt als ber - m andern und müssen also sorgsa¬

mer hecvorgcsucht werden . Die Gabe der Dichtkunst

meldet sich am raschesten an ; und ich kann mirs

kaum gedenken , daß nicht ein Jüngling , von einem

Lobgesange , einer Ode , einer schöne » Beschreibung ,

Handlung , oder wovon es sei ) ergriffen , sich selbst ,

wenn es auch zitternd und sehr geheim wäre , an et¬

was ähnliches der Art wagen sollte . Die Erfahrung

aller ausgezeichneten Menschen in Zeiten und Landern

zeuget hier für mich : schon frühe versuchten sie , was

sie nachher als Werk trieben , und immer war dieser
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erster Versuch , der freywillige Wink ihrer Muse ,

ihnen ein Führer und Wegweiser auf Lebenszeiten .

Schon in der Fürstenschule übersetzte Schlegel

seine Iphigenie auf Tauris , und arbeitete an seinen

ersten theatralischen Werken ; schon in eben der Schul¬

pforte machte Klopstock den Entwurf zu seinem

großen Messias . Der Stempel mögen zwey scyn statt

taufend und zehntausend ; deren geringsten Theil man

kennet , und deren größter Theil immer ungeschützt

bleibt . Sehr ausgezeichnete Menschen bilden sich ohne

Lehrer ; es ist aber übel , wenn insonderheit zu rinsrcr

Zeit sich alles ohne Lehrer bilden und oft nur durch

seine Unförmlichkeit ausgezeichnet feyn will . In uns¬

rer Zeit wird viel gelesen , und ich wcß , daß auch

in diesem ' Gymnasium viel und vielleicht das meiste

gelesen wird , außer der Schule . Ob schlimm oder

gut gelesen wird ? ob Schlimmes oder Gutes ? Das

ist die Frage ; und wie kann man dies wissen , wenn

nichts davon zum Vorschein kommt , wenn der Lehr¬

ling nicht das Herz hat , seinem Lehrer , was er auch

außer den Stunden liest , woran er Geschmack findet /

was er vielleicht nachahmt und sich zum Muster vor -

stellt , herzlich heraus zu sagen . Wie angenehm wäre

es der fürstlichen Schuldeputation , wenn wir am letz¬

ten Tage des ss .xsrriirris unerwartet kleine Aufsatze

auf dem Tische fanden : , , das habe ich für mich dies

Jahr über gelesen ? jenes oder dies getrieben ? dies

nachgcahmt u . f . " — oder falls einige junge zarte

und scheue Gcmüther auch das Licht einer Deputation

scheueren , nur zu mir , dem Aufseher des 0 ) rr >nusii

das Zutrauen faßten , mir , neben dem explorawrio ,

einen solchen Aussatz besonders anzuvertraucn , mit

der redlichen Anzeige , was man dabey gewonnen zu
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haben glaube . Ein solcher frcywi ' lliger Aussatz wäre

das beste exploratoriurn von der Welt : nichts sollte

daraus veruntreuet und viel Gutes würde vielleicht

durch wenige Zurechtweisung Key solchem Vertrauen

und guter Meynung geschafft werden : denn ich bin

überzeugt , in unsrer Zeit kann nichts so sehr bilden

oder verderben als gut oder schlecht gewählte Lecküre ,

und sehr oft wird diese schlecht gewählt , weil man

keine bessere hatte oder wußte . Die Lectüre bestimmt

am meisten den Weg eigner Gedanken , eigner Sin¬

nes - und Schreibart , an dem insonderheit in früher »

Jahren ungemein viel liegt . Ein Buch hat oft auf

eine ganze Lebenszeit einen Menschen gebildet oder

verdorben .

Die Alten liebten die E ol l e ct a n e c n , entwe¬

der vollständige Auszüge aus Büchern oder Auswahl

einzelner Gedanken und Nachrichten . Sie können zu

mancherlei ) Zwecken , auf mancherley Art , angestellt

werden ; angestellt aber werden müssen sic , ganz ver¬

nachlässigt werden können sie in jünger » Jahren kaum

ohne Schaden . Wie schön ists , wenn man sich aus

einem guten Buch vielleicht nur wenige , aber gute

Sachen und Gedanken , die uns vorzüglich gefielen ,

ausschrcibt , sie unter Klassen bringt , sie bcy Gelegen¬

heit zu finden weiß , und sodann in ihnen oft die Ge¬

schichte unsrer eignen Gedanken und derselben Entwick¬

lung findet ! Ein gutes wohlgeordnetes Buch wird

uns in einem Auszuge daraus noch lieber : und wenn

der Auszug verlvhren würde und wir ihn lebenslang

nicht wiedersähen , so ist ein Nutze » davon unverloh -

ren , nämlich daß wirs durch den Auszug vielmehr

kennen gelernt und gleichsam in unser Mark und Saft

verwandelt haben . Ich weiß wohl , daß man zu un -
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fern Zelten auch in den Wissenschaften überall Quak -

ker seyn will : der Geist soll uns ergreifen , die Sal¬

bung soll uns alles lehren und auch bei ) der Lcctüre

heißts , wüste man nur dem Geist eines Autors

nachhafchen und sich um seine Worte , um seine Sa¬

chen , um die Ordnung derselben u . f . nicht mühsam

bekümmern . Ich fürchte , man geht dabey irre : der

Geist eines Autors oder eines Buchs laßt sich nicht ,

wie ein Schmetterling oder , wie Spiritus in eine

Bouteille , zumal in eine windige Hirnboutcillc fpün -

den . Der Buchstab fesselt ihn an ; Auszug , Schrei¬

ben , treue oder frepe Nachahmung macht ihn uns

eigen . Plutarch und Erasmus ( ich nenne

nur zwey Schriftsteller von unsäglich vielen ) gewiß zwey

große Männer , die e lbst dachten und sehr weit auf

Welt und Nachwelt wirkten ; den Schriften beyder

merkt man die Collectaneen sehr an . Plutaichs mo¬

ralische und phylosophische Schriften sind fast nichts

als ilmiriAta , die noch jetzt in Schulen gebraucht

werden könnten zu eignen Elaborationen : sie sind

Gemein - Titel , unter die er eine Menge schöner .

Gedanken und Deyspiele , die er hie und da gelesen

barte , zusnmmenstellte , so daß die Bindung oft sehr

leicht scheint . Erasmus meiste , insonderheit frühere

Schriften , sind Uebersttzungen oder Collectaneen von

Apophthegmen , von Rathseln , von Gleichnissen aus

Plutarch , ja sogar von Wendungen und Ausdrük -

ken der Sprache : ein Buch , das er ausdrücklich für

Schulen schrieb . Den schönen Ton , der in seinen

Gesprächen , seinen enuomio rrrorlnc ; und überall

in seinen Schriften herrschet , hat er aus seinem

fleißig übersetzten Lucian , wie er selbst bekennet .

Kurz , was wollten wir uns über die größten Geister

hinaus -
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hinaussetzen und nicht in Nachahmung , Sammlung ,

Aufsätzen mancherley Art üben ? Hier Hort , hier

liefet man z . E . Geschichte : ein schönes Fac -

um , einen merkwürdigen Charakter ; sagt uns nicht

Herz und Seele , daß wir , wenn wir lesen , das

Buch zu lhun oder wenn wir gehört haben , das

Faktum , der Charakter , die Geschichte nach unsrer

Art sammlcn und zu einem Ganzen bilden sollen ?

Hier hak Plutarch , Cicero , Theophrast ,

la Bruyere , und wie sie weiter heißen , ein sol¬

ches Thema , solchen Character , diese Geschichte , je¬

nes Eleichniß so ausgeführt ; ich will den Schrift¬

steller vergessen , die Sache nach meiner Art ausfüh¬

ren und sodann vergleichen . Jetzt will ichs versu¬

chen , in einem Briefe , jetzt in einer Abhandlung ^

in einem Gespräch , jetzt in Versen ; nicht Ein und

dieselbe Sache ; denn das gäbe ein schlechtes Mach¬

werk , und jede Sache kann nur auf Eine Act am

besten vorgetragen werden : aber cs giebt ja vielerley

Sachen , wie cs verschiedene Arten des Vertrages

giebt , und der Lehrer wird , nachdem er seine Mey -

nung gesagt und Materie hergegeben hat , billig einen

jeden die Freiheit lassen , wie ers aufs beste einzu¬

kleiden gedenket . Gesetzt , der Lehrling brauchte auch

fremde Gedanken ; er braucht sie doch , wird mit

ihnen also bekannt , macht sie sich auf gewisse Art

zu eigen , und endlich der gute , der wachsende , dev

selbstdenkende Lehrling wird immer weniger frem¬

de Gedanken zu brauchen suchen , wird sie wenigstens

neu einkleiden und also auch bey jedem Dieb¬

stahl etwas lernen . Kurz , Lust und Lieb zum Ding

macht auch hier Müh und Arbeit gering ; ohne Lust

und Liebe aber ist alles , was ich gesagt habe , ver »

HerdersWerke z . Phil , u . Gesch . XII , C
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gebcns . Eine Schule guter Art ist eine Gesellschaft
Bienen , die aufflicgen und Honig sammeln , eine
Schule lässiger Art wäre eine Gesellschaft der last -
baren Thiere , die hingchcn , wohin sie getrieben wer¬
den , und auch von dem , was man ihnen auflegt ,
zeitlebens nicht erbeuten . Ich schätze zu sehr die
Lehr - und Ehrbcgicrde vieier Schüler auch dieser
Schule , als daß nicht auch dieses Examen durch
Vorzeigung eigner speeürrftnurn davon gute Proben
zeigen werde .

IV . Jetzt sollte ich noch von der letzten Ucbung
des 6vmns5Ü , dem Versuch im Disputiren re¬
den . Ich weiß , was man dagegen sagt , und es ist
ohne Zweifel in altern Zeiten übertrieben worden ,

ida man zu viel dispu.tirt hat , und über lauter Svl -
logismcn in darburn und uslsrent die Sache selbst
vergaß ; einige mäßige Uebung darin aber , dünkt
wich , sollte wenigstens zum Sprechen im Latein
und zum Wetteifer Helsen , sich einander in Schnel¬
ligkeit der Gedanken und Scharfsinn des Ausdrucks
zu überlreffen . Wenigstens fange hierin der P r i-
vatfleiß einiger Jünglinge an . Statt daß man
sich zum Tabackcauchcn und zum Kartenspiel ver¬
sammlet , komme man zusammen , gemeinschaftlich
zu lesen , einander eigne Aufsätze vorzulescn , sich
darüber Anmerkungen zu machen , u . dgl . Das
Disputiren wird eo i ^iso damit werden . — Man
sage nicht , dies gehöre auf Akademien : denn Akade¬
mien sind Schulen , nur höhere Schulen , und eine
wohlcingerichtete Schule , zumal ein Oginnusiurrr
ist eine niedrigere Akademie . Dort hört man ; hier
hört man : dort und hier soll man lernen , dort und
hier kann Man durch Uebung allein Innen : nir -
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gcnd fällt der Meister vom Himmel . Ja es ist sehr
bewiesen , daß wer auf Schulen nicht gelernt hat ,
auf Akademien nicht einmal recht lernen könne ; wer
sich dort nicht geübt , könne sich hier nicht üben ,
weil dazu weit weniger Anstalt vorhanden , und auf
Akademien alles ins Allgemeine ' gehr . Auf Schulen
ist viel mehr Privatunterricht , Privatfleiß , Privat¬
bildung , ja billig soll alles auf ihnen ein solches
seyn ; wer von ihnen ungeübt , unerfahren , ungelehrt
kommt , kann durch alle Collegia laufen , und zehn
Hefte der sogenannten höhern Wissenschaften nach -
schmicren , ohne daß dadurch seine Seele in den ver¬
säumten Grund - und Schulwisscnschaften gebildet
würde ; sein Lxsciinen , wenn er von der Akademie
kommt , seine ersten Predigten u . dgl . zeigen noch
ganz seine nackte , darbende Seele . Auf also ihr
Jünglinge ; lernt ! braucht die gute Gelegenheit auch
dieses 6 )nnnasii , übet euch , weil ihr euch noch
üben könnet , che die schöne Jugendjahre hin sind ,
und ihr ihren Verlust zu spät bcdauret -

4 .

Vom Begriff der schönen Wissenschaf¬
ten insonderheit für die Jugend ,

i 7 L 2 .

Lie Jugend ist das schöne Alter des menschli¬
chen Lebens : sie liebet und übt also auch nichts s»

C 2
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gern , als was ihr schön dünkt . Schöne Wissen¬

schaften , schöne Künste sind die süßen Lockspeisen , die

sie anssehn , die Früchte Hespcridischer Garten , die sic

bezaubern . Das Nützlichste darf nur schwer scyn ,

oder eine ernste traurig « Gestalt hakten : so flieht sie ' s ,

wie das Gespräch trockner Greise ; das Nutzloseste

darf nur durch seine leichte gefällige Miene einladcn ,

so wird es gesucht , geliebt , geachtet .

Wie nun ? ist dieser Trieb der Natur , dieser

Hang und Zug zu allem , was wohlgefällig und

schön ist , zu verachten ? Beging die Natur eine

Sünde , da sie uns diese Neigung in das Herz gab ,

und insonderheit die Jahre des ersten Aufwachens

ins menschliche Leben damit schmückte ? Beging sie

eine Sünde , da sie so viele Gestalten um uns mit

Anmuth bekleidete , und die ersten Jahre des Lebens

auch zum Frühlinge menschlicher Empfindungen mach¬

te ? Jsts verboten , das Schönste statt des Häßli¬

chen zu wählen ? ists auch in den Wissenschaften

verboten ? In ihnen , die di .e Zierde der mensch¬

lichen . Natur sind , warum sollte man in ihnen

nicht auch die Zierde der Zierde , den Reiz des Nei -

zes suchen ?

Die Natur , ,H . V . , irrte nie ; noch weniger

wollte sie durch das , was sie freundliches an uns

that , durch das , was sie holdseliges aus den Weg

unsres Lebens legte , eine Verführerin werden . Als

eine weise und gütige Mutter handelte sie , daß sie

das Wahre und Gute in ihren Werken auch mit

Schönheit umgab , daß sie insonderheit die ersten

Jahre des menschlichen Lebens zu einem Gart .cn ge¬

fälliger Empfindungen machte . . Schon die Neu -
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Wissens , Erkennens , Handelns , Skrebens anziehcu ,
ergötzt : die Leichtigkeit , mit der in diesc'n Zäh¬
ren unser Blut fließt , unser Herz schlugt , unsre
Seele denkt und verlanget , soll uns auch auf die
beschwerlichere Höhe des menschlichen Lebens sanft
hinanlocken , und mit Liebreiz an die Bande des Le¬
bens fesseln . Wir sollen mit Lust , oft gleichsam un¬
wissend und spielend lernen , was wir einst auch in
crnstern Jahren , in beschwerlicher « Verhältnissen
zu üben haben : ein einladender Frühling soll uns
zum Sommer , zum Herbst , zum Winter unsrer
Tage leiten . Nicht nur , was wahrhaft ist ,
sagt der Apostel , was ehrbar , was gerecht
und sittsam , sondern auch was lieblich
i s t , w a s w o h l l a u t e t , ist etwa eine Tu -
qend , istetwa ein Lob , dem denket nach .
Die schönen Wissenschaften gehören also ins schöne
Alker des menschlichen Lebens : dazu hat der Schö¬
pfer sie , dazu hat er die Jugend verordnet , und
bcyde mit gegenseitiger Liebe aneinander geknüpfet .

Nun , was sind schöne Wissenschaf¬
ten ? Wie muß man sie lieben und trei¬
ben , daß man , was schön ist , auch schön
treibe ? — Beyde Fragen dünken mich ihrer
Nützlichkeit , ja nach der Gestalt unscrs Zeitalters ,
selbst ihrer Nothwcndigkcit wegen die beste Einlei¬
tung zu einem öffentlichen Verhör zu seyn , das ,
wie wir wünschen und hoffen , auch ei » edler Wett¬
streit schöner Wissenschaften und ihrer Liebhaber seyn
wird .

r . Gemeiniglich wird das Wort schön mit
leicht verwechselt , denn die leichte , oft leichtsinni -
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ge Jugend flieht nichts so sehr als Mühe und Ar¬

beit . Was sich auf den ersten Anblick empfiehlt ,

was mit dem ersten Anblick zu fassen ist , wird ge¬

wählt , was Nachdenken , Eifer , Uebung erfordert ,

wenn cs auch das Nützlichste wäre , laßt man als

abschreckend und häßlich liegen . In der lieben Mut¬

tersprache liest man noch allenfalls , zumal , wenn

das , was man liest , auch leicht geschrieben , und

uns wie Auckerbrcy in den Mund gethan wird . Et¬

wa das Französische verbindet man noch mit dem

Deutschen , thcils weil die ersten Gründe dieser Spra¬

che leicht zu fassen find , thcils weil man in ihr so

manches angenehme Lockbrod hat . Da giebt es

Marzipan schöner Romane , schöner Gedichten und

Geschichten : Komödien und schöne Splelwerke man¬

cherlei ) Art : der -Schnitt der Sprache ist galant : die

Manier ihrer Reize leicht und fürs Auge : höchstens

also lernt man auch sie . Die wabren Quellen , die

ewigen Denkmale der Wissenschaft des Schönen ,

Griechen und Römer werden vom Jünglinge oft

nicht dafür erkannt , weil die Bekanntschaft mit ih¬

nen Mühe kostet , weil der Eingang in diese Heilig ,

thümer durch den Vorhof einer zu erlernenden Spra¬

che gehet . Man frage manchen , ob auch Birgil ,

Horaz , Cicero , Homer , Theokrit u . f . zu den schö¬

nen Wissenschaften gehören ? in einer leicht zu lesen¬

den Ucbersetzung oder in Namlers Batteur wird er

sagen : Ja ! Im Griechischen und Latein sinds klas ,

fische Autoren , und bei ) vielen stehn klassische Auto¬

ren und schöne Wissenschaften weit auseinander . Ge¬

rade also die Form , die so viel zu ihrer Schönheit

bcyträgt , ist das , was schlaffen Lehrlingen sie zu

häßlichen , d . i . zu mühsamen Schriftstellern macht ,
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ihre beneidcnswcrthe Sprüche . Düs Aeffchen möchte

gern den süßen Nußkern haben , aber die Schale

will es nicht knacken : cs zerbisse sich sonst seine arti¬

gen Zahne .

Ist die griechische Sprache nicht eine schöne

Sprache ? verdienens ihre Schriftsteller nicht , daß

man sie blos der Wissenschaft , d . i . der besten Re¬

geln und Beyspielc des Schönen wegen lerne ? daS

gegenwärtige Examen wird ihre Antwort sei ) » . Viel¬

leicht werden wir so viel Liebhaber der schönsten un¬

ter allen schönen Sprachen , des Griechischen , finden ,

als ehedem Musen waren : Neun ! vielleicht auch

nicht einmal so viele .

O einer trägen und üppigen Zeit , wo schön

heißt , was uns leicht ist , wo angenehm ist , was uns

in den Mund fliegt . Ich ging , sagt Salomo , vor¬

über vor dem Acker des Faulen , und vor dem Wein¬

berge des Narren , und siche , da waren eitel Nes¬

seln drauf , und er stund voll Disteln , und die

Mauer war eingefallen . Da ich das sah , nahm

ichs zu Herzen und schaucte und lernte dran . Du

willk ein wenig schlafen und ein wenig schlummern

und ein wenig die Hände zusammenthun , daß du

ruhest . Ja schlaf noch ein wenig und schlummre

ein wenig und schlage die Hände in einander : so

wird dich die Armuth übereilen . Wie ein Fußgän¬

ger , und der Mangel wie ein gcwapneter Wann !

Deine schöne Wissenschaften werden dir weder Ehre

noch Brod bringe » : nichts rechts hast du gelernt ,

dein Gemüth hast du erschlafft , deine beste Zeit , die

erste Jugendkraft deiner Seele verloren . Durch das

ewige Tändeln hast du dich von allem Ernst ent¬

wöhnt : durch das zu Leichte und Gespielte ^ ist dir
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jede kleine Mühe , ohne die doch kein Geschäft g «--

than , kein Ruhm , kein Gewinn des Lebens erlangt

werden kann , verdrießlich , ja gar unmöglich . Dein

ewiges Zuckeressen hat dir die Zahne und die Einge¬

weide , den Magen und den Geschmack verdorben .

In kurzer Zeit ist dir das Schöne nicht mehr schön :

es ist dir selbst , weil du es mit Uebermaas gcnoßest ,

langweilig und cckel : du schmachtest wie ein Kranker

an den Quellen der Gesundheit , des Liebreizes der

Schönheit . Q höre jeder , wer zu hören ein Ohr hat :

denn was ich sage , ist fürchterliche Wahrheit , schöne

Wissenschaften , so getrieben , werden die häßlichsten

Wissenschaften in der Folge : sie sind Syrenen , die

den Jüngling locken und verführen , ihm aber zuletzt

einen nackten Fischschwanz zeigen : sie sind das Zau -

bcrgcra h jener Eirce , die ihn selten in einen singen¬

den Schwan , desto öfter aber in eine gackelnde Gans ,

in einen stolzirenden Pfau , in eine geschwätzige Krä¬

he , oder gar in den Nachbar Kuckuk verwandeln . Als

Kuckuk reimt er elende Verse , als Krähe wird er ein

Rccensent , als Pfau und Gans wird ein hoch¬

trabender oder sehr angenehm gackelnder Kanzel -

redner .

Jede Kunst , jede Wissenschaft , sie werden schön

oder häßlich genannt , erfordert Fleiß , Mühe , Ue¬

tzung ; auch Dichter und Redner , wenn man , wie

gemeiniglich ihre Wecke für die einzigen schönen Wis -

schaften hält , wurden nie ohne Fleiß , ohne Mühe

groß . Der Wiederherstelkcr unsrer Dichtkunst , Opitz ,

schrieb schön Latein , kannte die Alten und machte ,

wo nicht beßre , so gewiß eben so gute lateinische

als deutsche Verse ; der neuere Wicderherstcller der¬

selben , Haller , war gewiß ein so großer Gelchc -

^ X
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ter , Wektweiser , Arzt , Naturlehrcr , Botaniker , als

Dichter . Der altere Schlegel , das erste tragi¬

sche Genie der Deutschen , übersetzte den Sophokles

schon auf der Schule , und studierte seine Kunst in

den Akten . Zn welchem Fach der Gelehrsamkeit

hat sich nicht Lcßing gezeigt ; Dichtkunst und

Schönschrciberey war vielleicht das geringste , das

man an ihm loben konnte . Unter den Engländern

war Milton ein eben so großer Weltwcisc und

Staatsmann als Dichter : und wer hat nicht Ehr¬

furcht für die großen Namen Grotius , Eras¬

mus ! Grotius war Theolog , Jurist , Staats¬

mann , Geschichtschreiber , Alterthumskenner und

Weltweiser gewiß in einenr so großen Grade , als er

Dichter , auch vaterländischer Dichter war . Jeder¬

mann von uns ist der Spruch Leßings bekannt :

Es freuet mich , mein Herr , daß Ihr ein Dichter

seyd ;

Doch seyd Ihr sonst nichts mehr ? mein Herr , das ist
mir Leid .

( Jede Wissenschaft und Kunst hat in sich etwas

Schönes ,. nur wird dies Schöne überall nur durch

überwundne Mühe genießbar . Alle Subjekte , die

von Natur eine stark ausgezeichnete Gabe zu Einer

derselben , welche cs auch fey , hatten , zeigen dies ;

sie kannten zuletzt ausser derselben bennahc keine

schöne Kunst und Uebuug . Was für ein Studium

scheint dem Unwissenden trockner als die Mathema¬

tik ; und welcher große Mathematiker fand nicht an

ihr die süßesten Reize ? Galilai tröstete sich mit

seinen Entdeckungen als mit der erhabensten Schön -
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heitslchre in seinen Banden , und Keppler wollte

mit Einer seiner Erfindungen das Geschenk eines

Herzogthumes , wcnns ihm der Kaiser schenkte , nicht

vertauschen . Wir sehen , mit welcher Liebe ein

Ncchtsgclchrter , ein Geschäftsmann des Staats ,

ein Arzt , ein Naturlehrcr , ein Geschichtforscher ,

ein Mechaniker , ja gar ein Diplomatiker , ein

Heraldiker " in ihrer Wissenschaft leben , sobald sie

von der Natur dazu bestimmt waren , fie gründlich

erlernten , und sic glücklich auszuüben im Stande

sind . Jede übcrwundne Mühe ist ihnen süß , jede

neue Dunkelheit und Schwierigkeit spornt ihren

Muth , jede glückliche Entdeckung , die nie ohne

Mühe gesucht und gefunl ^ n wird , ist ihr schönster

Lohn ; wahrlich alle diese Leute thun etwas anders

als eitle bald verwelkende Blumen brechen , oder

fremden Zucker naschen , und ungesunde Süssigkeit

saugen . Auch die Biene sucht nicht ohne Mühe

Honig ; aber Hummeln sinds , die den von andern

zusammengctcagenen fremden Honig naschen und

stehlen ) .

2 . Nicht also faule , üppige Leichtigkeit macht

das , was man in Wissenschaften und ' Künsten

Schönheit nennt ; und was machts denn ? Die

Alten nannten die schönen Wissenschaften artes

ucl Iruirurriltutem pertinent , ucl Irnrrianit -r -

tvm informant , also Wissenschaften , die uns

menschlich machen , die uns zum Menschen bil¬

den : man könnte sie also auch vielleicht am besten

bildende Wissenschaften nennen . Was unsre

Seclenkcafte bildet , ist schön , was uns nicht dazu

bildet , verdient den Namen der schönen Wissenschaf -
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ten nicht , wenn cs auch über und über mit Gold¬
schaum bckleckt wäre . Ich weiß , man hat diesen
Begriff in den neuern Zeiten sehr vcrlohrcn . Man
setzt die schönen Wissenschaften den ernsthaften , Hä¬
hern , gründlichen entgegen , als ob jene , wenn sie
ibren Namen verdienen sollen , spaßhaft , niedrig ,
schaal , platt , seicht , ungründlich und unmännlich
seyn könnten . Erlauben Sie mir also , H . V . , noch
einige Minuten , das Falsche und Schädliche dieser
Unterscheidung zu zeigen und auch unfern Jünglin¬
gen den wahren Begriff des Schönen , d , i . des Bil¬
denden in den Wissenschaften , in allen Wissenschaf¬
ten zu empfehlen .

Ich sage also : schöne und gründliche Wissen¬
schaften können einander nicht entgegengesetzt werden !
denn auch das , wozu Schönheit angewandt wird ,
muß gründlich seyn , oder cs ist eine falsche , verlck ?
kcnde Schönheit . Schöne und ernste Wissenschaften
können einander nicht entgegengesetzt werden : denn die
schönen Wissenschaften sind keine Hofspaßmacher : auch
sie haben ernsthafte Zwecke und befördern sic durch
ernsthafte Mittel und Regeln . Endlich schöne und
höhere Wissenschaften stehen einander nicht so gegen¬
über , als ob jene platt und niedrig waren : sie ha¬
ben auch ein Höchstes ihrer Art , sie fodern auch ,
wenn sie rechter Art seyn wollen , eine hohe und
reich begabte Seele . Alle diese Unterscheidungen und
Gegensätze rühren von Mißverständnissen und Miß¬
brauchen , insonderheit vom Zuschnitt jener barbari¬
schen scholastischen Zeiten her , deren Reste wir in so
manchem noch an uns tragen . Da hieß es zuerst
von den sogenannten 7 freyen Künsten :
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6ram loguitur , Dia vsrbs ckocst , U k o
vsrbs wiinistrat ,

IVI u s aanit , A. r urinierst , 6 s ^ onäerst ,
A, st oolit srtrs ;

und auch hier sieht man noch die ernsthaftesten Wis.
senschaftcn , Grammatik , Dialektik , gar Mathema¬
tik und Astronomie in der Zahl der frcyen Künste .
Mit der Zeit sonderte man ab , gab der Gramma¬
tik , der Philosophie und Mathematik ihre eigne
Sphäre ; was überblick , sollte das Anthcil der schö¬
nen Wissenschaften werden , also blieb ihnen zuletzt
nichts übrig als die edle Verskunst und ein bischen
Rhetorik , d . i . die schöne Kunst , Perioden zu drech¬
seln . Das wahre Schöne , was nämlich die Seele
bildet , was Gedanken zuführt , was Geschmack
und Unheil gibt , kurz Saft und Kraft des cinzu -
kleideten Körpers hatte man ihnen genommen , und
nun konnte m§n sie frcylich non nützlichen , von
gründlichen , von ernsten , hohen , ja meinethalb auch
von den schönen Wissenschaften selbst unterscheiden :
denn wie sie da lagen , waren sie häßlich genug .
Sage man doch in der Welt : wie kann jemand
eine schöne Form geben , wo er keine Materie ? wie
kann er schön reden , wo er keine Gedanken hat ?
wo ihm ein wahrer , ernster , gründlicher Zweck , wo
ihm Leidenschaft und Trieb der Seele fehlt , diesen
Zweck zu erreichen ? Selbst die Spinne macht ja
ihr Gewebe nicht zwecklos : sie will Fliegen damit
fangen t in den meisten unsrer sogenannten schönes
Wvrtgespinnste fängt sich auch keine Fliege .

Was sind also schöne Wissenschaften ? und war¬
um nennt man sie also ? — Entweder soll das Wort
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heißen : man lernt in ihnen , was schön sey und war¬

um es - so sey ? Dies lernt sich aber nie durch Re¬

geln allein , nie ohne Materialien und Beyspiele ;

oder also es sind die Wissenschaften , die uns Mate¬

rialien des Schönen in und zu einer schönen Form

zuführen , und da ist der Begriff des Bildenden und

Schönen völlig Eins . Keine Wissenschaft nennet

man schon , wenn sie nur unser Gedächrniß martert ,

wenn sie uns Worte ohne Gedanken , Satze und

Behauptungen ohne Licht , ohne Beweis , ohne prak¬

tisches Urtheil darlegt , kurz , wenn sie keine von un¬

fern Seelenkräften bildet . Sobald sie dies rhut ,

wird sie angenehm ; und je mehr sies thut , je mehr

sie unsere Seelenkräfte , unsere Phantasie und Erfin¬

dungskraft , unfern Witz und Geschmack , unser Ur¬

theil , insonderheit unser praktisches menschliches Ur¬

theil beschäftiget , je mehr Seelenkräfte sie auf Ein¬

mal beschäftiget ; desto — bildender ist sie , und

jedermann fühlts und sagts : auch desto schöner .

Man nehme z . E . die Philosophie , die man von den

schönen Wissenschaften meistens ausschließt . Allem

Schönen liegt Wahrheit zum Grunde : alles Schöne

muß nur zum Wahren , zum Guten leiten . Stelle

ich also Wahrheit hin , wiefern sie menschlich ist ,

d . i . zum Wahren und Guten leitet : so wird sie

schön : denn Schönheit ist nur die äußere Gestalt

der Wahrheit . Eine trockene Antologie , Kosmologie ,

Psychologie , Theologie , Logik , Ethik , Politik , Na¬

turlehre u . f . gefällt keinem ; mache man aber die

Wahrheiten aller dieser Wissenschaften lebendig , man

setze sie in das klare Licht ihres Ursprungs , ihres

Zusammenhangs , ihres Nutzens , ihrer Anwendung :

man bringe sie der Seele so nahe , daß diese mit
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dem Erfinder erfindet , mit dem Bemerket bemerkt ,
mit dem Weisen urthcilt , mit dem Guten dns -Wahre
anweirdet und nusübt : welche schönere , d . j . bil¬
dendere Wissenschaften kann es , als ^ diese sind ,
geben ! Es ist ein großer Reiz , den Zusammenhang
der Wahrheiten zu sehen - Es ist ein hohes Vergnü¬
gen , die Landcharte des menschlichen Wissens in ir¬
gend einer Propinz , mit Licht und Schatten , zu
überschauen , und bey jedem Schritt durch die Wahr¬
heit , die einer erfand , durch den Jrrthum , den je¬
ner beging , seinen Witz , seine Erfindungskraft , sein
Urtheil zu scharfen . Gibts ein größeres Gemahlde
in der Welt , als die Welt selbst ist , wie sie uns
die Kosmologie , die allgemeine Naturlehre , die phy¬
sische Astronomie darstellt ? und gibts ein feineres
Gemahlde , ein interessanteres Schauspiel für Men¬
schen als die menschliche Seele in ihrem engen und
weiten Wirkungskreise , nach ihren Kräften und An¬
lagen , Pflichten und Beziehungen , Leidenschaften und
Trieben selbst ist ? Wer hier nicht durch treue , ganze
Darstellung dieser Sachen lebhaft für den Verstand ,
wirksam ans Herz werden könnte , w o kömrte ers ?
der ganze ncucrfundene barbarische Name Aesthe -
tik ist ja nichts als ein Thcil der Logik : was wir
Geschmack nennen , ist nichts als ein lebhaftes
schnelles Urtheil , was Wahrheit und Gründlich¬
keit nicht ausschlicßt , sondern voraussetzt und wesent¬
lich fodcct . Alle Lehrgedichte sind nichts als
eine sinnlich - gemachte Philosophie : die Fabel ,
Darstellung einer allgemeinen Lehre und Wahrheit
in Gegenwart , in Handlung . Woher nahm Cicero
die schönsten , treffendsten Gründe seiner Beredsam¬
keit her , als aus der Philosophie , aus der Jerglie -
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derung der Sache selbst , des menschlichen Herzens ,

des menschlichen Verstandes ? Philosophie also , bil¬

dend , d . i . menschlich vorgetragen und angewandt ,

ist nicht nur schone Wissenschaft selbst , sondern die

Mutter des Schönen . Rhetorik und Poesie , was sie

bildendes , nützliches , wahrhaft angenehmes haben ,

sind sie ihr schuldig . Neben ihr ists die Ge¬

schichte , sofern diese nämlich Kenntnis der Lan¬

der , der Menschen , ihrer Regierungen und Staaten ,

ihrer Sitten und Religionen , ihre Thaten , Tugen¬

den und Laster in sich begreift . Werden diese Sa¬

chen getrieben , wie man sie manchmal mit Schrecken

und Verwunderung getrieben hört , freilich so sind

sie elender Schutt häßlicher Wissenschaft ; treibt man

sie aber wie sie sich für dies Alter schicken , d . i . wie

sie viele und schöne merkwürdige und klare Kennt¬

nisse gewahren , wie sie den Jüngling interessiren ,

ihn klug machen und bilden — kann cs eine schö¬

nere Wissenschaft als Geographie und Geschichte ge¬

ben ? Wer liefet , wer hört nicht gern Geschichte ?

welcher gebildete Mann sagt nicht , daß ec durch Ge¬

schichte und Erfahrung , die eigentlich Geschichte deS

Lebens ist , am meisten gebildet worden ? Ist die

Epopee , das Drama etwas anders , als Geschichte

oder Mahrchen in allen Reiz der Sprache , der Dar¬

stellung und Einbildungskraft cingekleidet ? und ist

nicht manche Geschichte , treu dargestellt , schön ge¬

schrieben , angenehmer und bildender als eine über¬

spannte Epopee oder das lügenhafte Mahrchen eines

Romans ? — Alles also kommt hier auf Aus¬

wahl , auf Methode und Vortrag an , daß

was erzählt wird , der Lehrer interessant mache , dar¬

stelle , dem Verstände und Herzen zusühre , die See -
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lenkräfte des Zuhörers damit beschäftige : so wird

seine Geschichte die angenehmste , die bildendste Rhe¬

torik und Dichtkunst . In der Geschichte der Alten

sind Geschichte und Redekunst verbunden : die schön¬

sten Reden stehn in der Geschichte und können nicht

ohne sie verstanden , erkannt , geschätzt werden . Der

Me Erzähler hak eben die Regeln , die der Dichter

hat , und wem , der Redner , der Dichter nicht blvS

belustigen , sondern bessern , die Seele theilnchmend

beschäftigen , sie bilden will : so hat er einerley Zweck

mit dem Geschichtschreiber , wie mit dem Philosophen .

Kurz Wahrheit , Schönheit und Tugend

sind die drey Grazien des menschlichen Wissens , drey

unzertrennliche Schwestern ! Wer Schönheit ohne

Wahrheit will , hascht Wind ; wer Wahrheit und

Schöne ohne Tugend , d . i . ohne Nutzen der Anwen¬

dung studirt , jagt nach dem Schatten . Schöne Ge¬

stalt und Form wird nur in schöner Materie an¬

schaubar und lebendig : die wahrsten , reichsten , nütz¬

lichsten , kurz die bildendsten Wissenschaften sind auch

immer die schönsten .

Mir fehlt die Zeit , mich auf den speciellen

Theil meiner Abhandlung einzulassen und zu zeigen ,

daß alle Regeln der Schönheit nichts sind , sofern sie

nicht der Wahrheit und Güte dienen , daß alle Blu¬

men der Beredsamkeit nichts sind , sofern sie nicht

Wahrheit und Güte befördern , daß allen Wissen¬

schaften das Beste fehlt , wenn man ihnen das

Schöne , d . i . das zur Menschlichkeit Bildende rau¬

bet , daß cs aber jede auf ihre Art haben könne und

haben solle , daß keine Wissenschaft barbarisch und

inhuman seyn dürfe , daß selbst die abstraktesten

Kenntnisse ihren Reiz , ihre Schönheit haben , sofern

sie
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sie bildend und nützlich werden u . f . — gnug für
heute ! — der heurige und die folgenden Tage mö¬
gen , was ich auslassen muß , thätlich beweisen , daß
jede Wissenschaft , die hier im Gymnasium getrie¬
ben wird , eine schöne Wissenschaft sey , weil sie
nämlich angenehm und interessant gemacht , weil sie
mit Lust und Liebe gelernt , weil sie menschlich und
bildend gelehrt werde . -

Ihr aber , werthe Jünglinge , ziehet noch beson¬
ders den Nutzen aus meiner Rede , daß , wenn auch
einige von euch im Begriff der schönen Wissenschaf¬
ten gefehlt haben , sie diesen bey Zeit verbessern .
Werfet , da ihr Jünglinge seyd und Männer werdet ,
die Puppen des Schönen , die leeren Gras - und
Blumenkränze weg , die fo bald verwelken und nach¬
her einen Übeln Geruch geben : liebet , was liebens -
wcrth ist , in aller Gestalt , immer aber in Bezie¬
hung auf Wahrheit , Güte , Anwendung . Liebt
und übt die alten Sprachen : sie sind die Quellen
und Muster alles Edlen , Guten und Schönen : liebt
Philosophie , Theologie und Geschichte ; sie nähren
das Herz mit Empfindungen und erfüllen den Geist
mit Gedanken : sie geben Materialien zu allem dem ,
was einer schönen Einkleidung fähig und werth
ist . Flieht nicht die Mühe des Fleißes , so bald
ihr Math faßt , wird die Mühe euch fliehen und
sich , eben indem sie euch bildet , in Lohn , Schönheft
und Süßigkeit verwandeln . —

Du aber , erster Urheber , und selbst der unend¬
liche Inbegriff aller Wahrheit , Güte und Schönheit ,
laß auch diese Schule , laß auch die Uebung dieser
Tage zur wahren Aumuth , Schönheit , d . i . zur

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . XIl . D
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Bildung menschlicher Seelen geweiht und gesegnet
l' eyn . Amen .

b .

Vom Nutzen der Schulen . 1783 .

1
Das Wort Schule ist in unsrer Zeit einem

großen Theil sich klugdünkender Menschen so gehäs¬
sig oder verächtlich worden , daß sie es gern aus der
Sprache , wohl auch aus dem Staat verbannen ,
und dagegen andern ncuerfundencn Anstalten und
Einrichtungen einen Werth geben , oder gar , wie sie
meynen , dem Mutterwitze , dem Genie , der Natur ,
dem Umgänge , dem eignen Fleiß u . f. die Pslicht
auftragen mochten , die abgeschaffcen pedantischen
Schulen zu ersetzen , und uns vollkommenere Menschen
zu bilden , als nach ihrer Angabe jene bilden konn¬
ten . Man hat also nicht nur statt des veralteten
Worts Schule und Schullehrer der Mode zu gut
neue anständigere Namen beliebt , Akademie z . B .
Erziehungs - Institut , pädagogische Anstalt , Philan -
tropie u . f. , sondern man hat auch , wie sehr be¬
kannt ist , in neueren Zeiten so viel von Genie , von
Original - Genie , das sich selbst hilft und keines
Lehrers bedarf , von Selbstersindung , von wunderba¬
rer Ausbildung durch eigne Kraft und durch unmit¬
telbare Begeisterung geredet und gerühmet , daß zu
hoffen oder zu befürchten steht , die Genies oder viel -

.MM ' . - MM - .4M - . M -M M X ^
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mehr die Menschen selbst werden in kurzer Zeit wie

Blumen und Bäume aus der Erde ' hervorwachsen ,

und sich blos durch den Anblick der Sonne , durch

Genuß eines himmlischen Thaucs begeisternder Mu¬

sen zu Wundcrgeschöpfen der Natur bilden , die uns

jene glückliche Fabelzeit wiederbringcn können , in

welcher alles von selbst erwuchs , und die lebens -

schwangere Erde alles , was wir sehen , ohne Saa -

men erzeugte . Wie schädlich solche leere Lobpreisun¬

gen eingebildeter Naturkräfte der Jugend werden

können , ja zum Theil wirklich geworden sind , be¬

darf keiner weitläuftigen Erörterung ; die traurige

Erfahrung , die jährlich aufschwcllcnden Verzeichnisse

der Meßbücher , in welche » größtcntheils eine junge

federlose Brut sich zu den Wolken und zur Sonne

schwingt , die abscheuliche Leere und Verwirrung , die

in den meisten Büchern nach dem neuesten Geschmack

herrschet , sammt hundert schädlichen Folgen , die da¬

her fließen , sind leider zu deutliche Zeugen der Zer¬

rüttung , die das Genicwcsen auf Kosten der Wis¬

senschaft und Erfahrung , die sogenannte Natur auf

Kosten einer regelmäßigen , strengen , bedächklichen

Kunst , und die gerühmte Sclbstbildung und Selbst¬

erschaffung auf Kosten eines sichern und nützlichen

Unterrichts , den wir dem Fleiß erfahrner Lehrer ver¬

danken müßten , hcrvvrgebracht hat , ja wahrscheinlich

so lange Hervorbringen wird , bis sich nach Gesetzen

der Natur der hefigte Trank , wenn er nicht trüber

werden kann , wieder aufklärt . Meine Absicht ist

nicht zu tadeln , oder Fehler zu rügen , zu deren Vor¬

trage selbst die mir gegebene Zeit in dieser Stunde

nicht hinrcichte ; besser isis , die Wahrheit in ihrer

Würde und Schönheit selbst hinzustelien , und da
D 2

E . .. . E . ^



ich im Kreise . verständiger Männer rmd lchrbegieri -

ger Jünglingen rede , so wird de » jenen die Erfah¬

rung , die sie selbst erlangt , bei ) diesen der Zweck ,

den sic sich vorgcsetzt haben , gleichsam mein Mil¬

redner seyn , und die Anwendung , die ich der kur¬

zen Zeit halben übergehen muß , ihnen vollständiger

sagen .

I . Als Christus zum Besten des menschlichen

Geschlechts sein hohes Amt antrac und dazu vom Him¬

mel aus selbst bestätigt wurde , war sein erstes Werk ,

sich Schüler zu envählen , und also eine Schule

zu bilden . Zwölf Männer begleiteten ihn fortan , de¬

nen er Unterricht gab , die er in den Lehren , die ihm

sein Vater offenbarte , nach dem Maaße , wie sie die

Lehre fassen konnten , unterrichtete , die er zuletzt , da

er selbst der Erde entzogen ward , an seine Stelle setz¬

te , und an die es sein letztes Wort war : gehet hin

und lehret . Zu wohl wußte er , daß jeder Un¬

terricht nur durch Menschen fortgepflanzt , nur durch

Schulen aufbewahrt und nützlich gemacht werden könn¬

te ; daher stiftete er dies « Schule , und die Apostel

folgten seinem Vorbilde . Ware er , der hocherhabene

Heiland der Welt , ohne Schüler geblieben : so hätte

er seine Erklärungen , die ec aus dem Schoos des

Vaters mitbrachtc , auch in den Schoos des Vaters

bey seiner Himmelfahrt zurückgenommen : im Munde

des Volks wären seine Worte gar bald zu Rakhseln

und Mährchen geworden , oder hätten sich in wenigen

Geschlechtern verlohren . Nun aber , da er mit Un¬

terricht cmsing , da er den Unterricht zur Grundlage

des Ehristenrhums machte , und auf ihn eigentlich sei¬

ne Kirche baute : so konnte sich diese erhallen , so

konnte sie zum Nutzen der Welt forldauren , ja was
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das Ehristenthum unter allen Nationen Gutes gestif¬

tet hat , Kat es nur durch Unterricht , durch Unterwei¬

sung der Lehrer , durch öffentliche und besondere Leh¬

re an die Jugend und an das Volk , kurz als Insti¬

tut der Wahrheit und guter Sitte » , als Schule ge¬

stiftet . So sahen es die Apostel und die ältesten Kir¬

chenvater an ; wollte Gott , daß man es dem Sinne

seines glorwürdigen Stifters nach immer so angesehen

hätte ; alsdenn wäre es gewiß , was cS se » n sollte ,

auch in jedem Jahrhunderte und zu jeder Zeit gewor¬

den . Fand also Gott selbst , da er zu den Menschen

herabram , kein anderes Mittel zur Erleuchtung und

zur Beff - rung der Menschen , zur Wiederherstellung

und Aufbewahrung der Wahrheit , als Unterricht ,

methodischen Unterricht in einem Kreise geprüfter

Lehrlinge , kurz Schule : so mögen wir doch nicht

klüger scpn wollen , als es die göttliche Weisheit nicht

liebreicher , als es die göttliche Liebe selbst gewesen

ist , und wollen dem Gange der menschlichen Natur ,

der Verkettung des menschlichen Geschlechts gehorsam

folgen .

Von Kindheit auf nämlich empfangen wir den

besten Theil unscrs Wesens von andern , durch Un¬

terricht < durch Erziehung , und gleichsam durch mit -

geihcilte Erfahrung . So lernen wir Sprache und Le¬

bensart , so bilden wir unsre Vernunft , und gewöh¬

nen uns zu Sitten und Künsten : das Haus unsrer

Eltern , ja ich möchte sagen , der Schoos und die

Brust der Mutter ist unsre erste Schule . Aus hei¬

ler Haut können uns zwar Geschwüre , Kröpft und

Beulen wachsen ; aber nicht Wissenschaften und Kün¬

ste . Was wir wissen , wissen wir durch andre ; was

wir gebrauchen und zu brauchen selbst lernen müssen .
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haben andre erfunden ; das ganze menschliche Ge¬
schlecht ist gewissermaßen eine durch alle Jahrhunder¬
te fortgesetzte Schule und ein neugebornes Kind ,
das plötzlich dieser Schule entnommen , das dieser
Kette des lintcrrichts entrissen , auf eine wüste Insel
gesetzt würde , wäre mit allem seinem angeborncn
Genie ein armes Thier , ja in zehnfachem Betracht
elender als die Thiere . Da uns nun die Gottheit
selbst in unfern schönsten Vorzügen an diese Ordnung
gebunden , und unserm Geschlechts nach in eine
Schule des Unterrichts gesetzt hat , außer welcher wir
weder Menschen werden noch Menschen bleiben , in
ihr aber und durch sie alles Gute genießen , was
unsre Vorfahren vor Jahrhunderten und Jahrtau¬
senden gedacht , gelehrt , erfunden , und ihren Nach¬
kommen überliefert haben : so wollen wir uns nicht
von einer Kette reißen , die der Schöpfer unserm Ge¬
schlecht wesentlich gemacht , und an welche er für
uns tausend unerkannte und zum Theil schon em¬
pfangene Wohlrhaten geknüpft hat . Lasset uns
lernen , was wir lernen können : denn cs ist schon
da ; andere haben cs für uns erfunden . Lasset uns
hinzuthun , was wir Hinzuthun können , damit wir
in der großen Schule der Menschheit auch unfern
Platz würdig besitzen , und mehr zurücklassen , als
wir empfangen haben . Dieß ist Gesetz der Natur ,
dies ist die von Gott selbst erwählte , heilsame Men¬
schenordnung .

II . Zur Fortpflanzung und Festhal¬
tung alles Guten in der Menschheit , aller Wissen¬
schaft , Kunst und Hebung gehört also , im weitlau¬
sigsten Verstände des Worts , Schule ; wo irgend
eine Erfindung , wo eine nützliche Kunst und Hebung
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nicht zum Unterricht und zur Festhaltung in einer

Schule gebracht werden konnte , leider ! du sehen wir

sie meistcntheils mit ihrem edlen Urheber sterben ,

O , daß mir es die Zeit vergönnte , hierüber die Bü¬

cher der Geschichte zu eröffnen , und durch hundert

Beyspiele den großen Verlust zu zeigen , den die

Menschheit dadurch erlitten , daß so viele ihrer edel¬

sten Gedanken und Erfindungen nicht zur Schule

gemacht , oder als Schule foctgcpflanzt werden konn¬

ten ! Wie viele schöne Blükhen einzelner denkenden Kö¬

pfe gingen verloren , weil sic keine Frucht bringen konn¬

ten : der Urheber dieser Wahrheiten und Erfindungen

starb zu früh , oder er stand auf einer Unrechten Stelle ;

er hatte keine , oder unwürdige Schüler : oder er konnte

nicht schreiben , und sein lebendiger Unterricht erlag

unter drückenden Hindernissen und Mangeln . Frep -

lich wäre dies ein sehr trauriges , oft beweincnswür -

diges Eemählde : sein Inhalt ist indeß historische

Wahrheit . Was sich aus der alten und ältesten

Zeit Gutes erhalten hat , hat sich durch Schulen er¬

halten : was sich aus Eine * unter mehrere Nationen

Vmtrcfflich .es fortgepflanzt hat , hat sich durch Schu¬

len fortgcpflanzt , und mit jeder zerstörten Schule

ging ein Keim für die ganze Nachkommenschaft ver¬

loren . Was wissen wir von den Geheimnissen der

Ehaldaer , Aegypter , u . f . ., wenn sie auch noch so

viel Gutes gehabt hatten ? Nichts ; mit ihren Schu¬

len ist auch ihre sogenannte Weisheit zerstöret . Was

wüßten wir von deiner menschenfreundliche » Weis¬

heit , edler Sokrates , wenn du keine Schüler gehabt ,

wenn deine Schüler dich nicht überlebt , und deine

Gedanken in ikre hohe oder süße Sprache gekleide ^

hatten ? Mit deinem Giftbecher wäre auch das Ver -
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dienst deines Lebens hinuntergetrunken gewesen : ohne

deinen sausten Lenophon , ohne deinen kunstreichen

Plato , und alle die nachher weiter gingen , wüßten

wir so gut als nichts von dir . Die Lehre Pytbago -

ras lebte nur durch seine Schüler fort ; und wir be -

dauren cs , daß er seine goldne Hüfte so sehr hinter

den Teppich verborgen habe , denn , wenn dies nicht

geschehen wäre , wüßten wir wahrscheinlich mehr von

ihm . Die Lehre Zeno ging nur durch seine edlen

Schüler in Wirkung ; und daß die griechische Philo¬

sophie übe : Haupt zu einem so großen Gebäude unter

mehreren Völkern , mehrere Jahrtausende hindurch

gediehen ist , kommt nur daher , daß sie einen so

großen , festen Grund des Gebäudes , durch Schulen

gelegt hat . Hinter Geheimnisse versteckt , oder in

einsamen , dunklen Zellen verborgen , wäre sie ein

vcrgrabner Schatz geblieben , oder es bald geworden .

Nur durch Menschen , durch Unterricht lebendiger

Menschen in Schrift , Rede und Uebung pflanzt sich

das Gute fort ; und insonderheit sind Schulen die

dauerhaften Hülsen , unter denen die Natur , wie

wir im Pflanzenreiche gewahr werden , ihre zarten

Fruchtkörner vor der Vergänglichkeit schützet und zu

künftigem neuen Wachsthum aufbewahret . Nie wäre

die Reformation so weit gediehen , wenn sie sich nicht

durch Schulen , durch den Unterricht gelehrter , feuri¬

ger , wahrheitliebender Männer in Schriften und im

lebendigen Vorträge so weit fortgepflanzt hätte . Die

Schule Luthers und Mclanchthons hat als ein reicher

Baum für mehr als ein Jahrhundert Gutes in die

Welt gestreuet oder gepflanzet ; und jeder Freund der

Wissenschaften beklaget es jetzt , daß die Schule des

letztgenannten verdienten Mannes bald nach seinem

^ X ^



Tode so gedrückt und verunglimpft ward . Ueber ein

Jahrhundert hin folgte auf diese Befehdung eine neue

Barbarey unsrer Kirche . Gleichergestalt hatte Eras¬

mus , hatte der elastisch - gelehrte Zwingli statt man¬

cher andern Schulen stiften können , wie sie es ver¬

dienten : um wie weiter waren wir fortgcrückt , und

dürften jetzt nicht anfangen , wo wir seit drittehalb

hundert Jahren gewesen waren .

Ruhm und Dank sey also Eurer Asche , ihr ed¬

len Seelen der Vorwclt , die ihr in rühmlichen Din¬

gen und für rühmliche Wissenschaften , Schulen stif¬

tetet , und bleibende Anstalten des Unterrichts mach¬

tet . Euch haben wirs zu danken , daß uns die Bar¬

barey nicht gar bedeckt , und der Wahnsinn unwis¬

sender Schwärmer aufs neue fortgerissen bat '. Ihr

pflanztet den Baum der Wissenschaft , unter dessen

Schatten wir noch wohnen , dessen Früchte wir noch

genießen , dessen Saawenkörncr und Zweige wir mit

eigner treuer Hand weiter fortpflanzen sollen . Wir

versündigen uns oft an euren Heiligthümern : denn

der Geist unserer Zeit geht mehr darauf zu zerstö -

r en als zu bauen , mehr darauf zu zerstücken , als zu

verbinden ; wir lösen auf und wollen alles so fein

spinnen , daß , wie ich fürchte , zuletzt der Faden reißt .

Noch aber wird es immer , wie ich gleichfalls hoffe ,

einsehende , feste , standhafte Menschen geben , die

den Werrh eurer Absichten erkennen , und eure Ge¬

bäude stützen , statt solche abzutragcn und zu zertrüm¬

mern . Einen Baum zu fällen , kostet nur einige

Streiche ; aber einen Baum wachsen zu machen ,

braucht cs Jahre oder Jahrhunderte . Wir wollen ,

was unsre Vorfahren Gründliches und Gutes errich¬

tet haben , nicht zerstören , sondern in baulichem We -
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scn unterhalten , und wo wir können , bessern : denn
alles , was Gemeinschaft , Schule und Kirche ist , ist
ein Institut für die Nachwelt , ein sichrer Stamm ,
an welchem Jahrhunderte hin grünende Zweige spros¬
sen , und nützliche Früchte sich erzeugen .

III . Wie also Schulen zur Aufbewahrung und
Fortpflanzung der Wissenschaft , sammt altem Guten ,
was diese uns bringt , dienen : so dienen sie ferner zur
Klarheit und Richtigkeit der Wissenschaft ,
zu ihrer Ausbildung und allmahligen Ver¬
vollkommnung . Es ist nämlich bekannt , daß
ein Unwissender und Schwärmer eigentlich nichts Rech¬
tes lehren kann , daß wer lehren will , selbst müsse
gelernt , d . i . sich klare und richtige Begriffe , nebst
einer Helten , leichten , faßlichen Methode müsse erwor¬
ben haben . - Daher sind alle Halbgelehrte so gern ge¬
gen den wahren Unterricht , alle dunkle Schwärmer so
gern gegen den Hellen , richtigen und faßlichen Vor¬
trag . Sic fühlen nämlich , daß sie selbst mit ihrer
Weisheit schlecht dabey bestehen , und daß ihre dam¬
pfige Kohlenglut gegen den Glanz und das Feuer der
Sonne ein schlechtes Licht seyn werde : drum fliehen
sie den bellen Tag , und suchen dunkle Winkel . Dek
Schüler soll sich selbst lehren , wie sie selbst von Gott
gelehrt sind : die Muse soll ihn begeistern , weit sic
ihn weder erleuchten können , noch mögen . Ich . glau¬
be , wir sind alle darüber einig , m .. H . , dass dies
faule Fische sind . Wer etwas weiß , muß es gelernt
haben , und muß eS so lange lernen , bis ers weiß .
Wer etwas können will , muß es geübt haben , und
muß sich so lange üben , bis ers kann . Je aller
man wird , wenigstens sc mehr d-ie Vernunft bey uns
zur Reift kömmt , desto mehr sieht man ein , daß es
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mit allem diesem Genie - Wesen , mit dieser Begeiste¬

rung , mit dieser Beredsamkeit über Sachen , von

denen man nichts weiß , mit dieser Thatigkcit in

Geschäften , von denen man nichts versteht , ganz

und gar keine Art hat ; und ich für meinen gerin¬

gen Thcil habe einen Gräuel daran , wenn ich Ge¬

nies dieser Art predigen , sprechen , handeln sehe ,

lese oder höre . Lerne was , so kannst du ivas ; ler¬

ne es recht , so kannst du es recht , und weißt , war¬

um du es könnest ; gcgenthcils bleibst du mit al¬

len deinen Genie - Anlagen ein Stümper . Du ver¬

deckst dein Werk , wie du dich selbst verderbt hast ,

und man kann dir hinter allen deinen Meisterstük -

kcn nichts anders sagen , als : Knabe , geh in die

Schule .

Schule ist nämlich , wo wir eine Wissenschaft ,

oder eine Sprache , Kunst oder ein Geschäft gründ¬

lich und nach Regeln lernen , wo wir uns nach die¬

sen Regeln üben , sie uns zur Gewohnheit machen ,

wo unsre Fehler uns aus Gründen gezeigt , und auf

die leichteste Art verbessert werden . In diesem Ver¬

stände sind Schulen für jede Wissenschaft , Kunst

und Uebung die unentbehrlichsten , nützlichsten Anstal¬

ten : denn cs fallt nirgend ein Meister vom Himmel ,

und Alles , was man recht wissen und thun will ,

muß man lernen . Eine Wissenschaft ohne Gründe ,

ohne Deutlichkeit , Klarheit und gute Ordnung ist

keine Wissenschaft ; eine Uebung , die man aufs Ge -

radewohl rhut , ist keine Vernunfihandlung , vielwe¬

niger ein Kunstwerk . Nun verstehet sich aber von

selbst , daß ein Lehrer die Sache wissen muß , die er

lehret ; folglich kann sch sie auch von ihm , und zwar

besser als von mir selbst , der ich nichts davon weiß ,
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lernen . Er flehet , wenn er seines Namens werch

seyn will , von seinen Kenntnissen die Gründe ein ,

folglich besitzt er ein Richtmaas , daS er an meine

Hebungen legt , und diese dadurch verbessert : besitzt

er Methode , so kommt dadurch Ordnuiw in meinen

Kopf , und die halbe Wissenschaft ist Ordnung . Er

spricht darüber ; folglich lerne ich auch sprechen und

den Wund offnen . Er spricht , daß er verstanden

seyn will , und wird dies wenigsten ? durch U bung

gelernt haben ; auch ich eu wohne mich a ' io an klare

Worte , an deutliche , b stimmte Begriffe , die mir

bleiben , und die ich nachher anwenden kann , wo ir¬

gend sich die Geleacnheit darbeut . Dies , m . H . , ist

eine ganz andre Sache , als bie und da aus Büchern

etwas zusammcnlc ' en , was weder zum Kohl noch zum

Salat taugt , oder sich gar Wissenschaften , Regeln

und Künste selbst erstnden wollen , wie sie uns der

Geist , oder vielmehr der Wind zuführet . Wissen¬

schaften lassen sich nicht erfinden : sie dürfen auch

nicht erfunden werden , denn sie sind einem grossen

Theil nach schon da : seit Jahrtausenden hat der

menfchliche Geist ihrer mehr erfunden , als wir ler¬

nen werden ; drum sollen wir sie auf dem kürzesten ,

richtigsten , gewissesten Wege lernen . Sprachen lassen

sich nicht erfinden : die Menschen wollen keine ncucr -

fundenen Sprachen ; wir sollen nur die ihrigen rich¬

tig schreiben und sprechen lernen . Dies alles ge¬

schieht nun in einem guten Unterricht der Schule ,

und ich mochte sagen , in ihm geschehet cs allein .

Der selbstgelehrte Stümper bleibt meistens zeitlebens

ein Stümper : eine gewisse Unsicherheit verfolgt ihn ?

er hat bey dem größesten Fleiße mit seinen zwey

Augen nie alles bemerket . Er lernte ; cs fehlte ihm
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aber bald an Hebung und Verbesserung , bald an

Gründen seiner Lehre , mithin cm Sicherheit und

Gewißheit , bald am Vorträge für andre , also an

Klarheit , Deutlichkeit und Ordnung . Im Vorträge

der Schule findet sich düs alles von selbst ; ich ler¬

ne , warum ich so schreibe , wenn ichs auch nicht

durch den Bake ! lerne ; ich höre , und muß antwor¬

ten , folglich lerne ich mich selbst erklären . Der

Lehrer lernt , indem er lehret ; der Schüler lernt

lehren , indem er lernet , so bekommt die Wissenschaft

auf unsre ganze Lebenszeit in unscrm Kopf und in

unsrer Hand Klarheit , Leichtigkeit , Wohlgestalt und

Ordnung .

Ich wünschte abermals Raum zu haben , Be¬

weise aus der Geschichte der Wissenschaften geben

zu können , wie fast immer aus Schulen und durch

Schulen Richtigkeit , Klarheit , Deutlichkeit , Ordnung

in sie gekommen , oder in ihr erhalten worden sind ;

da gegentheils die Selbstgelehrtcn und Genieschwar -

mer , wenn sie auch treffliche Köpfe waren , sich sel¬

ten dieser Vorzüge rühmen konnten . Bald schwebte

Dunkelheit über ihnen und ihre Seele , so wie ihre

Schreibart war jenem Choas vor der Weltschöpfung

ähnlich . Bald konnten sie denken und schreiben ;

aber nicht sprechen ; bald erfanden sie sich auch im

Styl eine neue Sprache . Ihre schönsten Gedanken

gingen also verloren , weil sie solche nicht auszudrük -

ken wußten , und sie bcklagren ^ es oft zeitlebens , daß

ihnen Schule , Sprache , Uebung und Methode feh¬

le . Wenn gegentheils in Wissenschaften und Kün¬

sten sich feste Grundsätze erhalten , und durch fortge¬
setzten §leiß ; u immer mehrerer Vollkommenheit aus -

gebildet haben , wodurch geschähe dieses als durch
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Schulen ? daß z. B . dis griechische Kunst sich zu

den vollkommenen und schonen Formen erhob , deren

Reste noch jetzt die unerreichte Bewunderung der

Well sind , keim daher , daß sie für jedes Gebilde

die gewisse Proportion und Form des Charakters ge¬

funden hotte , und der gefundenen Regel allenthal¬

ben treu blieb . Der Künstler hatte sich lächerlich

oder verächtlich gemacht , der aus alberner Willkühc

davon hätte abwcichen , und als ein Kunstgenie sich

eigene Bahnen erwählen wollen ; man blieb also Key .

dem Richtigen und Wahren , das man nur , wie

inan konnte , reich und schön anwandle . Woher ist

die Math . matik auf einer ebnen Straße so weit als

beynahc keine andre Wissenschaft gekommen ? Eben

weil sie auf dieser ebnen Straße der deutlichen Leh¬

re , des klaren Unnrrichts , der ordentlichen Beweise

blieb ; und kein Schüler es sich in den Sinn kom¬

men ließ , sich einen andern und neuen EuklidcS zu

erfinden ? der reine , ächte lateinische Styl , die

wahre elastische Gelehrsamkeit hat sich jederzeit in und

durch Schulen erhalten : man lernte an erwählten ,

alten Schriftstellern eine reine Sprache , Harmonie

und Ordnung : man lernte dies von geprüften Mei¬

stern , nach deren Lehren und Mustern man sich und

andere bildete , und so stifteten Muretus , G e si¬

ne r , Er nesti ihre fortdauernden , berühmten Schu¬

len ; keiner ihrer würdigen Schüler nahm sichs in

den Sinn , eine neue Latinität , d . i . eine neue Bar¬

barei ) zu erfinden ; vielmehr beflissen sie sich im alten

reinen Styl ihre Gedanken auszudrücken , und jenen

unsterblichen Mustern der Vorwelt in Einfalt und

Würde , in Runde und Schönheit zu folgen . Schu¬

le » dieser Art sind gleichsam Ueberbleibscl des alten
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guten Geschmacks , Bollwerke gegen die Anfälle je¬
ner Verderbnisse des Styls , die in jedem neuen
Iahrzchend unter einer neuen Fuhne , in neuer Uni¬
form einherziehn , und nicht anders als mit einer
Verwirrung Babels eningen können . Kurz , was
sich in den Wissenschaften und Künsten dauerhaft -
gründliches erhalten , und nach klarer Einsicht durch
erste Regeln zu einem Grad der Vollkommenheit
ausgebildct hat , hat sich durch Schulen gebildet und
erhalten , wenn gute Lehrer und Muster ihre Vor¬
steher , wenn fleißige und würdige Schüler ihre Zög¬
linge waren .

Ich könnte noch viel von der größeren Lebhaf¬
tigkeit , von der angenehmer » Leichtigkeit , von dem
edeln Wetteifer reden , der den lebendigen Unterricht
mehrerer Schüler in wohlgeordneten Schulen beglei¬
tet ; ich würde damit aber die Zeit einem andern
nolhwendigeren Geschäft , der Prüfung unsrer Schü¬
ler selbst rauben . Einen Vorwurf muß ich nur
noch abzulchncn suchen , den man , wie mich dünkt ,
sehr ungerechter Weife den Schulen zu machen
pflegt , nämlich , daß sic durch ihre Regeln ,
durch ihre Methode und Ordnung das Genie un¬
terdrücken , und in eine zu enge Bahn cinschranken .
Sehr selten , pflegt man zu sagen , übertraf der
Schüler den Meister ; voll sklavischer Bewunderung
ging er feinen Fußstapfen nach , statt , daß tr¬
über ihn hatte steigen , und die Wissenschaft hatte
weiter bringen sollen . In diesem Vorwurf ist etwas
wahres , der größte Theil davon aber ist falsch und
sinnlos . Mit dem Steigen auf andere , mit den
Bockssprüngen über andre , zumal über seinen Lehrer
ists eine eigne Sache ; jungen Deinen juckts frcylich oft
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über di « Köpf « der Alten wegzuspringen , jüngere

Thoren , wie sie selbst sind , können sie auch hierin

bewundern und loben ; nicht immer aber gerath der

Sprung , und sehr oft wird der Springer in der

Jugend oder im Alter der Welt zum Gelächter .

Statt der unbändige » Kühnheiten solcher Oaxrio -

oiosi , die eben vom Klettern und Springen der Zie¬

gen den Namen haben , lobe ich mir die bescheidne

Dankbarkeit junger Leute , die nie vergessen , was sie

ihren Lehrern zu danken haben , und die , wenn mit

dem Fortgänge der Jahre und des Fleißes sie solche

auch einmal worin übcrtrafen , dennoch die Namen

derselben mit Schonung , Liebe und Ehrerbietung

nennen , ja cS sich zur Ehre machen , ihre Schüler

zu heißen . Nichts kleidet einen wirklich großen

Mann schöner , als dies Gewand der Bescheidenheit ,

wenn man siehet , daß solche keine stolze Dcmulh

oder vielmehr ein demüthiger Stolz , sondern das

ächte Gefühl der Erkenntlichkeit und Wahrheit ist .

Biele Lehrer haben dies beneidenswcrthe Glück ge¬

deckt , und ich möchte es selbst zu den Vorzügen gu¬

ter Schulen rechnen , daß sie diesen schönen Gemein¬

geist der Liebe und Hochachtung gegen ihre Lehrer

bey würdigen Schülern erwecken und verbreiten .

Einer theilt dem andern seinen rühmlichen Enthu¬

siasmus mit , und wenn dieser auch zuweilen etwas

über die Grenzen sein Lob und seine Verehrung trei¬

ben sollte : so ist dies immer doch ein schönerer Feh¬

ler , als wenn die schwarze Krähe , die sich mit ent¬

fallenen Pfauenfedern schmückt und in sie kleidet ,

nun über den armen Pfau her ist , ihn zu verachten

und zu lästern . Man sehe meistens nur die der

Schule entlaufenen Genies an , die gegen ihre ehe¬

maligen

^ ^ . - - -
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maligen Lehrer zu stolz thun , und man wird ihre

verächtliche Bektelarmuth deutlich genug wahrnehmen .

Was hast du Mensch , sagt Paulus , das du nicht

empfangen hast ! und was rühmest du dich denn , als

ob du es nicht empfangen , sondern , wenn uns der

Zusatz erlaubt ist , wie Breirkopfs Bar , alles aus

dir selbst gezogen und gesogen hattest ? — das aber

ist durchaus nicht wahr , daß wahre Grundsätze und

Regeln einer Wissenschaft , - ein deutlicher Vortrag

und eine sichere Methode derselben je ihren Fortgang

hindern ; nur ein Unwissender kann so etwas sagen .

Vielmehr ists gewiß , daß eben diese Principien und

Regel » , diese Deutlichkeit und Ordnung zum Fort¬

gänge in der Wissenschaft den Weg bahnen . Man

hat kennen gelernt , was da ist , und wird leichter

gewahr , woran es fehlet : man sieht , wie die ersten

Erfinder der Wissenschaft auf ihre Entdeckungen ka -^

men , und hat an den Regeln derselben einen sichern

Eompaß , der uns weiter leite ; da ohne Grundsätze

und Regeln hingegen niemand etwas weder erfinden ,

noch verbessern kann , er schwebt wie ein Unsinniger

auf dem weiten Meere . Der Baum , der tiefe Wur¬

zeln geschlagen hat , kann hoch und höher als andere

cmporwachsen ; wer aber ohne Wurzeln und Erde

vom Himmel herabwachsen will , der verwelket bald

und wird ein trauriges Spiel des Windes . Freuet

und rühmet euch also eurer Schule , ihr Schüler die¬

ses Gymnasii , und danket Gott , daß ihr von an¬

dern , dazu von gelehrten , würdigen , bewahrten und

emsigen Lehrern das lernen könnet , was ihr selbst

nicht erfinden dürft , auch gewiß , zumal in euren

Jahren nicht würdet erfinden können . Andre haben

für euch studirt , sie haben die Regeln der Sprache ,

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . XII . E
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die Grundsätze der Wissenschaften , die Ordnung einer

guten Methode sich , zum Theil durch viele Wb . ng ,

eigen gemacht , und tragen euch Alles vor , damit

ihrs aus ihrer Hand mit Ueberlegung , Fleiß und

Dank annchmct . Ihr dürfet und sollt einst nicht

stehen bleiben bcy dem , was ihr in der Schule lern¬

tet : dazu sind Akademien , dazu ist euer ganzes

künftiges Leben ; aber in der Schule lernen müsset

ihr » , und euch die Grundsätze und Regeln eigen ma¬

chen , die niemand ungestraft beleidigt . Nichts rächet

sich so sehr , als ein versäumter Schulunterricht :

nichts rächet sich so sehr , als eine vernachläßigte

Grammatik , als hintangcsetzte Principien , auf denen

alle unsere Kenntnisse und Uebungen beruhen . Mö -

get ihr auf der höhern Schule so fleißig seyn , wie

ihr wollet , und ihr ftyd der niedrigen Schule halbfet¬

tig entlaufen : so wird man euch immer ansehen ,

daß ihr , um eine wahre Gestalt zu bekommen , noch

einmal in den Ofcn gethan werden müßtet , weil der

Teig immer nachher nässet , oder das Gebilde krüp -

pelhaft und elend ist . Lasset euch also nicht von

dem Wahn unsrer Zeit anstecken , fliegen zu wollen ,

ehe euch die Federn gewachsen sind , und wie Pro¬

metheus das Feuer vom Himmel holen zu wollen ,

wenn ihrs in der nächsten Küche haben könnt . Die

Geniesucht ist eine verderbliche Seuche ; das wahre

Genie liebt und übt Grundsätze , Kenntnisse und deut¬

lich verstandne Regeln , kurz es hat und lernt etwas .

Auch bcy dieser Prüfung wünschen wir , daß ihr dem

Wort Schule Ehre machen , und durch euer Bey -

spiel zeigen möget , was für nützliche und nothwen -

dige Dinge man in Schulen lernet , und wie rühm¬

lich man bestehe , wenn man sie recht gelernt habe ,

«K/ V ^
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Ihr werdet sodann der beste Beweis der Wahrheit

meiner Rede seyn , und die künftige Frucht , die wir

uns von euch versprechen , in einer schönen Blüthe

zeigen .

6 .

Von der Annehmlichkeit , Nützlichkeit

und Noth Wendigkeit der Geographie .

1784 .

Es wäre unnütz , durch eine lange Rede anjetzt

dem bessern Geschäft des hcutigen Tages , junge Leute

im Wettkampf ihres Fleißes und Ruhms zu zeigen ,

seine armselige Zeit zu nehmen ; und noch unnützer

wärs , diese Zeit mit einer lateinische » Rede zu ver¬

lieren , die gerade dem Theil unserer Versammlung

hMb oder ganz unverständlich wäre , dcm ich am

meisten verständlich zu »verden wünschte . Ich habe

mir nämlich vorgenommen , von der Annehmlichkeit ,

Nützlichkeit und Nothwendigkeit einer Schulwlssen -

schaft zu reden , von der ich vor zwey Jahren eben

in diesem fürstlichen Gymnasio den sonderbaren Aus¬

spruch gehört habe : daß sie ein für die Jugend trock -

nes Studium sey , und in der ich bey manchen Ivxa -

rriinibnz , die ich zu halten gehabt habe , manche

Jünglinge fremder gefunden habe , als ich sic wünschte .

E u
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Es ist nämlich diese Wissenschaft keine andre als die

Geographie : ein Studium , das nach meinen Be¬

griffen eben so trocken ist , als wenn ich die Ilm

oder das große Weltmeer trocken nennte , da ich we¬

nige Wissenschaften kenne , die so reich an nützlichen

und angenehmen Kenntnissen , zugleich aber auch so

nothwendig für unsre Zeit und den Jahren der Ju¬

gend so angemessen ist , daß ich mich wundre , wie

irgend ein edler wohlerzogner Jüngling in den schön¬

sten Jahren seines Lebens sie nicht vor andern lieben

sollte , sobald sie ihm in der Gestalt erscheint , in der

sie ihm erscheinen muß , nämlich als die Grundfläche

und Hülfswissenschaft aller der Studien , die gerade

in unserm Jahrhunderte anr , , meisten geliebt und ge¬

schätzt werden . Erlauben Sie also H . V . daß ich ein

kleines Gemahlde der Materie und der Methode , ent¬

werfe , indem ich sie selbst in den besten Jahren mei¬

nes Lebens mit dem äußersten Vergnügen gelernt

und mit eben so vielen Vergnügen andern gelehrt

habe . Ich rede aus Erfahrung und die Sache wird

für sich selbst reden . ^

Freylich wenn man unter Geographie nichts an¬

ders versteht , als ein trocknes Namenverzeichniß von

Landern , Flüssen , Granzen und Städten , so ist ^ re

allerdings eine trockne , aber auch zugleich eine so

unwürdig behandelte und mißverstandene Wortkennt -

niß , als wenn man an der Historie nichts als ein

Verzeichniß von Namen unwürdiger Könige und

Jahrzahlen kennet . Ein solches Studium ist nicht

nur nicht bildend , sondern im hohen Grade abschrek -

kend , fast - und kraftlos . Auch ein großer Lheil der
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politischen Geographie so wie tue blos politische Hi¬

storie Hot für die Fugend nicht Reue , jo wenn mon

die Wahrheit sogen soll , nicht einmal Verständlich¬

keit genug , da von den meisten Kriegs - und Staats¬

aktionen , die in der Welt gespielt worden , der Jüng¬

ling so wenig richtige Begriffe hat , daß diese mei¬

stens auch noch manchen Erwachsenen fehlen . Aber

ist dies wahre Geographie ? wahre Geschichte ? Ist

elende Nomenklatur eine Sprache ? ist ein Vokabel¬

buch auswendig gelernt denn das , was ein guter

Schriftsteller ist ? und würde man nicht einen Men¬

schen für sinnlos halten , der , um Lateinisch und

Griechisch zu lernen , nichts als das Lexikon studirte ?

Und gerade das ist Geographie und Geschichte , wenn

man sic blos als Nnmenvergeichniß von Flüssen , Län¬

dern , Städten , Königen , Schlachten und Friedens¬

schlüssen gebraucht . Alles dies sind nothwendige M a -

terialien , aber das Gebäude muß davon erbaut

werden , sonst sind sie Steine und Kalk , d . i Schutt ,

an dem sich kein Mensch freuet , in dem keine leben¬

dige Seele wohnet . Die Farben sind dem Mahler

nothwendig , aber er braucht sie zum Gcmähldc ; als¬

dann erst erfreuen sie das Auge , und unterrichten

die Seele . Lassen Sie uns sehen , was das Wort

Geographie uns schon seinem Namen nach sage .

Es heißt Erdbeschreibung : sonach ist die

Kenntniß der Erde , überhaupt die physische Geogra¬

phie vor allem nothwendig — eine Kenntniß , die so

wichtig als leicht und angenehm - unterhaltend ist .

Wer wird das wunderbare Haus nicht kennen ler¬

nen wollen , in dem wir wohnen ? den abwechselnden
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Schaunlatz , auf den uns die schaffende Güte und

Weisheit zu setzen für gut gefunden ? Die Erde

also , eine Kugel , als einen Planeten kennen zu ler¬

nen , sich die allgemeine » Gesetze bekannt zu machen ,

nach denen sie sich um sich selbst und die Sonne be¬

wegt , und wie dadurch Tage und Jakrc , Klimate

und Regionen auf ihr werden , dies alles mit der

Faßlichkeit und Würde vorgetragen , die der große

Gegenstand fodcrt ; wenn das nicht den Geist er¬

hebt und erweckt , was sollte ihn erheben und er¬

wecken ? Es gibt einem edlen Züngling einen Theil

jener erhabenen Freude , die wir fühlen , wenn wir

Scipio ' s Traum beym Cicero lesen oder eine erha¬

bene Musik hören : denn diese Kenntnisse sind eine

wahre Musik des Geistes . Aus der größten Einheit

von Naturprincipien wird eine ungemeffene Reihe

von geographischen Folgen sichtbar , die wir täglich

rmpsinden und genießen , und von denen doch jeder

Verständige Aufschluß wünschet . So wie ich von

einem Jüngling einen schlechten Begriff hätte , der

z . B . Fontenellcns Gespräch von mehr als Einer -

Welt ohne Vergnügen läse : so müßte cs eine men -

schen - ahnlichs Bildsäule sep » , die bey den großen

Gesetzen , die allgemein auf unseren Erdboden herr¬

schen , und wodurch er das , was er ist , warb , un¬

gerührt bliebe . Lebenslang werden mir die Zeiten

aus der Morgenröthe meines Lebens auch im An¬

denken ein angenehmer Traum bleiben , da meine

Seele diese Kenntniß zuerst empfing und ich über die

Granzen meines .Geburtslandes hinaus , in tue weite

Welt Gottes , in welcher unser Erdboden schwimmt ,

entzückt ward . —

-X
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Der Planet , den wir bewohnen , theilt sich in

Erde und ^ Waffer : jene stellt wie ein Berg hervor ,

zu dessen bcydcn Seiten , wie auf einen xlano incli -

imw Strome rinnen : dies ist das große Bchalkniß

von Wasser , aus dessen Dünsten , durch die Luft ge¬

lautert , und durch die Hohen der Berge angezogen ,

die Quellen aller Fruchtbarkeit und Nahrung dcr Erde

werden . Welche Fülle von schörnn und nützlichen

Kenntnissen , die in dieser Betrachtung ruhen ! Wenn

der Jüngling in Gedanken jene hohen Erdrücken be¬

steigt und ihre sonderbaren Phänomene kennen lernt ,

wenn er so denn mit den Flüssen hinab in die Tbaler

wandert , endlich an die Ufer des Meeres kommt ,

und überall andre Geschöpft , an Mineralien , Pflan¬

zen , Thieren und Menschen gewahr wird , wenn er

einsehcn lernt , daß , was ihm in der Gestalt der Erde

sonst Chaos war , auch seine Gesetze und Ordnung

hat , wie hiernach und nach den Gesetzen des Klima

Gestalten , Farben , Lebensarten , Sitten und Reli¬

gionen wechseln und sich verändern , und ohngcachtct

aller Verschiedenheit das Menschengeschlecht doch al¬

lenthalben ein Brudergeschlecht von einem Schöpfer

erschaffen , von einem Vater entsprossen , nach Einem

Ziel dcr Glückseligkeit auf so verschiedenen Wegen rin¬

gend und strebend — o wie wird sich sein Blick erhe¬

ben , wie wird sich seine Seele erweitern ! Indem

er die mancherlei ) Produkte der Erde , die mancherlei )

Gattungen Ker Schöpfung in diesem oder jenem Kli¬

ma , die mancherlei ) Denkarten , Gebrauche , Lebens¬

weisen seiner Mitbrüdcr , der Menschen , kennen

lernt , die alle mit ihm das Licht Einer Sonne gemes¬

sen und Einerlei - Gesetze des Schicksals gehorchen :

wahrlich so muß ihm die Geographie das , reizendste
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Gcmählde voll Kunst , Anlagen , Abwechselung , ja

voll Lehren der Klugheit , Menschlichkeit und Reli¬

gion werde » . Er wird , ohne daß er sein Vaterland

verlaßt , ein Ulnffes , der die Erde durchreiset , viele

Völker , Lander und Sitten , voll Klugheit und Thor -

heit keilnen lernt , und wenn ihm jedes von diesem

anschaulich gemacht wird , so müßte es eine stupide

Mißgeburt sepn , die dadurch nicht Ideen in den

-Kopf und große oder gelauterte Empfindung ins

Her ; erhielte . O hatten manche kurzsichtige , stolze ,

intolerante Barbaren , die sich einbildcn , daß außer

ihrem Ecdwinkel kein Heil sev , und daß die Sonne

der Vernunft nur in ihrer Höhle scheine , in ihrer

Jugend nur Geographie und Geschichte besser geler -

net : unmöglich würden sie die enge Binde ihres

Haupts zum Gchirnmesser der ganzen Welt und die

Sitten ihres eingeschränkten Winkels zur . Regel und

Richtschnur aller Zeiten , aller Klimata und Völker

gemacht haben ! — An meinem geringen Theil we¬

nigstens muß ich bekennen , daß Geographie und

Geschichte ( bcpde im wahren und würdigen Umfang

ihrer Begriffe betrachtet ) zuerst dazu beygetragcn ha¬

ben , eine Reihe träger Vorurthcile abzuschükteln ,

Sitten und Menschen zu vergleichen , und das Wah¬

re , Schöne , Nützliche zu suchen , in welcher Gestalt

und Hülle es sich von außen auch zeige . Auf diese

Weise dienen Geograpb .ie und Geschichte der nützlich¬

sten Philosophie für der Erde , nämlich der Philoso¬

phie der Sitte » , Wissenschaften und Künste : sic

scharfen den seiwuiri Uuwawitatis in alle » Gestal¬

ten und Formen : sie lehren uns mit erleuchteten

Augen un ' re Vortheile sehen und schätzen , ohne daß

wir dabev irgend eine Nation der Erde verachten
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» der verfluchen wollten . „ In ihm leben , weben

und sind wir , " sagt Paulus vorm Altar des Unbe¬

kannten Gottes der Atbcnienscr . „ Gott hat gemacht ,

„ daß von Einem Blut aller Menschen Geschlechter

„ auf dem ganzen Erdboden wohnen , und hat Ziel

„ gesetzt und zuvor versehen , wie lange und weit sic

„ wohnen sollen . Sie alle sind Kinder seines Ge¬

schlechtes . "

Es ergiebt sich aus dem , was ich gesagt habe ,

daß Geographie auf eine wirkliche Art mannigfach ,

reich , anschaulich gemacht , von der Naturge¬

schichte und Historie der Völker unab -

trennlich sey , und zu beyden die wahren Grundlinien

gewähre , — Naturgeschichte ist das , was Jünglin¬

ge und Kinder am meisten reizt , was auch ihren

Kopf mit den reichsten , reinsten , wahrsten , brauch¬

barsten Bildern und Ideen füllet , die ihnen weder

die aphthoniamsche Ehrie noch Logik und Metaphysik

geben ; und die wahrste , angenehmste , nützlichste

Kindergeographie ist Naturgeschichte . — Der Elc -

phant und Tiger , das Krokodill und der Wallfisch

inkeressiren einen Knaben weit mehr als die acht

Kurfürsten , des heiligen römischen ^ Reichs in ihren

Hermelinmanteln und Pelzen : die große » Revolutio¬

nen der Erde und des Meeres , die Vulkane , die

Ebbe und Fluth , die periodischen Winde u . f . sind

seinen Jahren und Kräften vielmehr angemessen ,

als die Pedanterey zu Regensburg und Wetzlar .

Durch die Naturgeschichte zeichnet sich jedes Land ,

jedes Meer , jede Insel ' , jedes Klima , jedes Men¬

schengeschlecht , jeder Welttheil Key ihm mit unver -

löschbarem Charakter aus , um so mehr , da diese

Charaktere beständig sind und nicht mit dem Na -
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men eines sterblichen Regenten wechseln . Das ägyp¬

tische Roß , das arabische Kamcel , der indische Elc -

phant , der afrikanische Löwe , der amerikanische Eai -

man u . f . sind denkwürdigere Symbole und Wap¬

penzüge einzelner Lander , als die wandelbaren Gren¬

ze » , die irgend ein trüglichcr Friede zog , und viel¬

leicht der erste neue Krieg verändert . Und da alle

Reiche der Natur einander so nahe gränzcn , da die

Kette aller Erdwesen so verschlungen in einander

hangt : so wird Eines die Erinnerung des andern .

Der Berg erinnert an Metalle und Mineralien , an

Quellen und Ströme , an die Wirkung der Atmo¬

sphäre , so wie an Thiere und Menschen , die ihn

oder seinen Abhang bewohnen . Alles füget ' sich an

einander und entwirft dem Geist des zu bildenden

Jünglings ein unvergeßliches Gemählde voll lehrrei¬

cher Züge , die in alle Wissenschaften übergehen ,

und allenthalben von vielseitigem nützlichen Gebrauch

sind .

Insonderheit weiß jedermann , daß die Geogra¬

phie zunächst der Geschichte und zwar . jeder

Geschichte , der politischen und gelehrten , der Kir¬

chen - und Staatsgeschichte diene , ja ich darf sagen ,

daß die Geschichte oknc Geographie so wie ohne Zeit¬

rechnung größtcntheils ein wahres Luftgebäu¬

de werde . Was Hilsts dem Jüngling , wenn er

weiß , was geschehen ist , ohne daß er weiß , wo es

geschehen sey ? — und warum ist so oft die alte

Geschichte eher ein unstater Traum als eine wahre

Geschichte zu nennen ? Nicht auch unter andern

deswegen , als weil sie zu oft von der alten Geogra¬

phie getrennt wird , und also von lauter Schatten -
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gestalten redet , die in der Lust schweben . Durch

die Geographie wird die Geschichte gleichsam zu ei¬

ner illuminirten Charte für die Einbildungskraft , ja

für die Beurtheilungskraft selbst : denn nur durch

ihre Hülfe wird es deutlich , warum diese und keine

andere Völker , solche und keine andere Rolle auf

dem Schauplatze unserer Erde spielten ? Warum

diese Regenten hier , jene dort herrschen konnren ?

dies Reich lang , jenes kurz dauern mußte ? Warum

die Monarchien und Reiche so und nicht anders auf

einander folgen , so und nicht anders zusammen gren¬

zen , sich befehden oder vereinigen konnten ? Woher

die Wissenschaften und die Kultur , die Erfindungen

und Künste diese und keine andre Laufbahn nahmen ,

und wie von der Höhe Asiens durch Assyrcr , Per¬

ser , Aegpptier , Griechen , Römer , Araber , Euro¬

päer endlich der Ball der Weltbegebenheiten und

Weltstreitigkeiten jetzt hier , jetzt dorthin geschoben

sty ? — Ich würde stundenlang reden müssen ,

wenn ich dies alles auch nur in den nothdürftigsten

Exempcln zeigen wollte . Kurz die Geographie ist die

Basis der Geschichte und die Geschichte ist nichts

als eine in Bewegung gesetzte Geographie der Zeiten

und Völker . — Wer eine ohne die andere treibt ,

versteht keine , und wer beyde verachtet , sollte wie

der Maulwurf nicht auf , sondern unter der Erde

wohnen . Alle Wissenschaften , die unser Jahrhun¬

dert liebt , schätzt , befördert und belohnt , gründen

sich vorzüglich auf Philosophie und Geschichte ; Han¬

del und Politik , Oekonomie und Rechte , Arzney -

kunst und alle praktische Mcnschenkenntniß und Men¬

schenbearbeitung gründen sich auf Geographie und
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Geschichte . Sie sind der Schauplatz und das Buch

der Haushaltung Gottes ans unsrer Welt : die Ge¬

schichte dcks Buch , die Geographie der Schauplatz .

An jeder Wissenschaft der Akademie muß ein Stu¬

dierender Zurückbleiben , wenn er diese Grundwissen¬

schaften , beynah die Materialien zu allem , Geogra¬

phie , Geschichte und Naturgeschichte nicht von Schu¬

len mitbringt . Glücklich , wer sie aus denselben in

einer schönen , reizenden Gestalt sah ! glücklich , wem

ihre Unterhaltung nicht das Gedachtniß füllte , son¬

dern die Seele bildete und den Geist aufschloß !

Tretet auf , edle Jünglinge , und zeigt , was ich

im allgemeinen Gcmählde nur unvollkommen und

von ferne anzeigen konnte , durch einzelne Proben

in That und Ausübung . Ueberraschct uns durch

Proben eures Fleißes , eurer Munterkeit , eurer ed¬

len Ruhmbegierde in dieser und in allen andern

Wissenschaften eurer Laufbahn und der Genius eu¬

res Lebens wird euer frühbegonnes rühmliches Werk
krönen .

, 7 -

Nach Einführung einer Schulverbesse¬

rung . 1786 .

Warum sollte ich , hochgeehrteste Versammlung ,

einen großen Theil der kurzen Zeit , der zu einem viel

edlern Zweck als einer Rede bestimmt ist , mit vergebli -
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chen Worten verderben . Meine Rede kann nichts

als Sachen Vorträgen , die dem Theile von Ihnen ,

der über Erziehung der Jugend und die Verfassung

der Schulen nachgedacht haben , langst bekannt sind ;

und der edlere Zweck , zu dem diese Stunden ver¬

ordnet sind , ist die Prüfung der Jugend selbst : eine

seltne Gelegenheit , da Lehrer ihre Methode , Schü¬

ler ihren Ileiß zeigen und Beydc darthun können ,

wie sie die Hoffnung erfüllt haben , die das Publi¬

kum von ihnen faßte , oder wenigstens fassen sollte .

Ich sage , fassen sollte : denn in wie weniger Ach¬

tung und Aufmerksamkeit sind Schulen dem Publi¬

kum unsrer Zeit ? Hier sind keine Eeremonicn an¬

zugaffen , keine Comedien und Lustbarkeiten zu spie¬

len ; wir spielen für uns selbst , wie jener Virtuose

sagte ; oder wie Plato sagte , da er statt eines vol¬

len Lehrsaals einen einzigen Schüler erblickte : „ du

bist mir statt aller werther AntimachuS " - u .

Sie Wenige sind uns statt aller , und wir selbst uns

statt Aller , Lehrer und Schüler dieses fürstlichen

Gymnasiums , wollen wir zu uns selbst sagen . Der

Seiltänzer bedürfen wir nicht , um eine unwissende

Menge herbeyzuziehen ; was wir treiben , betrifft die

Sache Gottes und der ewigen Wahrheit , die Sache

der Menschheit und der edelsten menschlichen Bil¬

dung , die Sache der Wissenschaften und was zum

Nutzen des Staats für Jünglinge in ihr lieget .

Traurig , wenn wir dazu des Zuklatschens der wü¬

sten Menge , statt des befriedigenden Zeugnisses uns¬

rer selbst bedürfen .

Aber Eins kann ich auch in diesem kleinen

Kreise Ihnen nicht versagen , hoch - und werlhge -



M ',1^

1 >

73 S 0 p h r 0 n .

schätzte Lehrer dieses Gymnasiums , den aufrichtigen

Dank , den ich Ihnen selbst schuldig bin , und den

meine ganze Seele Ihnen so herzlich und willig ab¬

tragt ; es ist der Dank für Ihre Bemühungen , die

Sie meinem guten Willen in so reichem Maaße

geschenkt haben . Mit welchem Vergnügen habe ichs

erfahren , daß in denen Veränderungen , die Se >

Herzog ! . Durchl . bey einigen Lektionen dieses Gym¬

nasiums gewollt und in eigner höchster Person ge¬

nehmigt haben , Ihre Wünsche den Mcinigen nicht

nur entgegengeslogen , sondern zuvorgekommcn sind ,

und Sie den Entwurf einer Verbesserung beynah

eher ausgeführt haben , als ich Ihnen denselben im

Kleinen vorzeichnen konnte . Mit einer Freude und

Willen nahmen Sie denselben auf , die selbst meine

Hoffnung übertcaf ; und Sie erpreßten mir , ich darfs

sagen , mit dieser unerwarteten Bereitwilligkeit , mit

dieser cdeln erfinderischen Freude eine Empfindung

des Danks und der Verbindlichkeit , die ich Ihnen

laut und öffentlich so frey vertrage , als vbs meine

eigne Sache wäre . Mündlich und schriftlich habe

ich Aeußerungen in Ihnen bemerkt , die mir auch

« inst , wenn ich von diesem Gymnasium entfernt scyn

werde , eine immerwährende Hochachtung und Liebe

zu Ihnen einflößen , die mir es sagen werden , hier

waren Männer , die wie ich dachten , die wie ich

wünschten und wollten ! Auch in dem , was Ihnen

schwer zu seyn schien , was Ihnen nicht belohnt ward ,

kam Jbre Bestrebsamkeil meinen Gedanken zuvor ,

Ihre Erfahrungen leiteten mich und Ihr guter Wille

ward der schönste Lohn meines WoUens , meiner Be¬

strebung . Ihnen selbst und den Ihrigen wird der

Himmel es belohnen , was Sie hier für die Jugend
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des Gymnasiums Gutes wollten und thaten . Der

stille Fleiß der Jünglinge , ihre volle , jetzt noch schlum¬

mernde Empfindung des Danks und der Freude ,

noch mehr aber , Ihr eignes Gefühl dessen , was gut

und lobenswerth ist , und einst die Blüche , die Sie

in den Jünglingen selbst wahrnehmen werden , wird

Sie im Stillen belohnen . Wenn wir nichts thaten

mit unsrer Verbesserung , so machen wir dem Jüng¬

ling die Arbeiten der Schule angenehm , abwechselnd ,

nutzbar und werther . Wir raumen einen Haufen

alter Saalbadereyen weg , d' ie , ob wir gleich nahe

an der Saale leben , doch glücklicherweise nicht mehr

unsre Saalbadereyen seyn dürfen , weil wir was bes¬

seres zu treiben wissen , und zu treiben lange ge¬

wünscht haben . Was soll der Unrath dessen , was

man zu ewiger Vergessenheit lernet ? was soll er in

den Stunden eines öffentlichen Hauses , wo eine Ver¬

sammlung der Knospen und Blüthen des Staats

viel etwas besseres lernen könnte ? Haben wir nicht

ekelhaft Langeweile und Ueberdruß der Dummheit

genug in unfern anderweitigen Geschäften ? warum

sollten wir die Jugend damit tödten ? Warum ihr

nicht lieber das schönste jeder Wissenschaft ohne Um¬

schweif auf die , die solche mit dem Unrath ihrer Zeit

beschwerten , geben wollen ? Ich trage kein Beden¬

ken , die Theologie hierin als das erste Beyspiel zu

nennen und jedem frey zu lassen , daß er sich in der

Philosophie und Geschichte , in Erklärung der alten

Sprachen und ihrer Muster , fernere Beyspiele hin¬

zudenke . Die Schule sollte von jeder Wissenschaft ,

die für den Knaben dient , das Nothwendigste , Wah¬

reste , Wiffenswcrtheste im schönsten und strengsten

Umriß geben , und ich weiß nicht , warum sie es
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nicht ungescheut , ohne Rücksicht auf Zeiten und
Menschen geben dürfte ? Je reiner eine Wissenschaft
gelehrt wird , desto schulmaßiger wird sie ; und je
schulmaßiger , desto reiner soll sie werden .

Ein gleiches ists mit der Auswahl der Wissen¬
schaft für die Jugend . Obgleich eben dieser Punkt
für den schwersten angegeben zu werden pfleget . Man
sagt : was für diesen taugt , taugt nicht für jenen ;
und es ist wahr , sobald man sich auf die künftige
Bestimmung jedes einzelnen Jünglings cinlaßt . Al¬
lein wenn man darauf sehen wollte , sollte statt Ei¬
ner , sieben Schulen und statt sechs oder sieben ar¬
mer Lehrer , dreyßig da seyn , wenn man so vornehm
und ekel Schulen für Juristen und Kuchenbäcker , für
Kameralisien und Leinweber haben wollte . Die öf¬
fentliche Schule ist ein Institut des Staats , also
eine Pflanzschule für junge Leute , nicht nur als
künftige Bürger des Staats , sondern auch und vor¬
züglich als Menschen . Menschen sind wir eher , als
wir Profkffionistcn werden , und wehe uns , wenn wir
nicht auch in unscrm künftigen Beruf Menschen blei¬
ben ! Von dem was wir als Menschen wissen , und
als Jünglinge gelernt haben , kommt unsre schönste
Bildung und Brauchbarkeit für uns selbst her , noch
ohne zu ängstlicher Rücksicht was der Staat aus uns
machen wollte ? Ist das Messer einmal gewetzt , so
kann man allerley damit schneiden , und nicht jede
Haushaltung hält sich eben ein ander Gedeck , das
Brod , ein anders das Fleisch auseinander zu legen .
So ists auch mit der Scharfe und Politur des Ver¬
standes . Scharfe und poliere ihn , woran und wozu
du willt , genug , daß er geschärft und polirc werde ,

und



S o p h r o n . 8r

und gebrauche ihn nachher nach Herzens Lust und

nach deines Standes Bedürfnis Ob du an Eric -

chen oder an Römern , ob an der Theologie oder

der Mathematik denken gelernt , d . l . deinen Ver¬

stand und dein Urtheil , dein Gedächtniß und deinen

Vortrag ausgcbildet habest ; alles gleich viel , wenn sie

nur ausgebildet sind und du mit so Hellen , scharfen ,

polirten Waffen ins Feld der öffentlichen und der beson -

dern Geschäfte eintkittst . Du magst deinen Wetzstein

zurücklegen oder bey dir behalten , die ersten Gegenstän¬

de und Uebungen des Erkennens mögen dir unwerth

oder werth bleiben , gnug , wenn sie , was sie bey dir

ausrichten sollten , ausgerichtet haben , und du Nicht

als ein Erdklos , sondern als ein Mensch , nicht als

ein roher Stamm , sondern als eine ausgcarbeitete ,

wenigstens als eine behobelte Bildsäule die Schule

verlässest . Das übrige und nähere der Kunst wer¬

den dir künftig der Meister und die liebe Meisterin

Erfahrung schon selbst sagen . Ich halte cs also für

sehr thöricht , wenn man bey jedem Schulbuch , bey

einem Äesopus und Phädrus , beym Cornelius uni »

Anakreon , oder gar bey einzelnen Theilen einer Ar¬

beit , bey einem Quadrat und Cirkcl , bey einem xe -

riocko der Geschichte oder einer Aufgabe des Styls

die Frage anstellte : uui dono ? Au keinem andern

konoals daß der Knabe reden und schreiben , sei¬

nen Verstand , seine Zunge , seine Feder brauchen

lerne ; oder daß sein Geschmack gereinigt , sein Urtheil

geschärft und er gewahr werde , daß in seiner Brust

ein Herz schlage . Nachher mag er Lehrsatz und Fa¬

bel , Geschichte und Gedicht vergessen , wenn und w »

er will , gnug , er hat an und mit ihnen , was er

sollte , gelernct !

Herders Werk « z . Phil , » . Gisch . F Sopran .
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Lassen Sie sich also , m . H . , wenn Ihnen

künftig , und ehemals , dergleichen ungeschlachte Ur -

theile Vorkommen sollten , von ihrer cdeln und rühm¬

lichen Bahn nicht ablocken ; der Jüngling lernt nie

zu viel ; wenn crs nicht für andre lernt , so lernt

crs für sich , zu seinem Nutzen , zu seiner Lehre und

Erholung . Wenn nicht für sein Vaterland , so für

andre Lander ; ( denn rings um Weimar ist die Welt

nicht aus ; ) und je tüchtiger ein Mensch ist , best »

mehr ist er für mehrere Länder brauchbar . Fürs

liebe Studieren soll der Mensch am wenigsten und

eigentlich gar nicht lernen , sondern fürs Leben ,

d . i . für den Gebrauch und die Anwendung in allen

Ständen und Professionen der Menschen . Was ich

als Theolog gelernt habe , suche ich immer mehr zu

vergessen , auch zwingt mich mein Amt dazu ; und

eben dadurch werde ich ein geprüftercr Mensch , ein

nützlicherer Bürger . Der Schaum des Getränks ist

nicht genießbar ; man läßt ihn sich setzen und trinkt

alsdann , ob cs gleich sehr gut ist , daß manche Ge¬

tränke schäumen . So ists auch gut , wenn die Ju¬

gend viel und viclerley , und zwar das Viele mit Ei¬

fer , mit Liebe und Enthusiasmus lernet , studieren

soll sie deswegen nicht : denn eigentlich sollte kein

Mensch studieren , damit er studiere oder studiert

habe . Je fceycr sie in die Welt hinein sehen , je

mehr Blick sie für die Wege der Brauchbarkeit und

des Glücks erhalten wird , desto wenigere werden stu¬

dieren : sie werden fleißig und arbeitsam seyn , um

gute tüchtige Menschen zu werden . Die Zeit ist vor¬

bei ) , da man einen Theologen seiner schonen Gesti¬

kulation , oder einen Juristen seiner feinen Kniffe

wegen , zu seiner künftigen Lebensart bestimmt ; der
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Jurist und der Theolog , der Posamentirer und Tisch¬

ler sollen , obwohl in ihren verschiedenen Äradcn , gc -

scheidte Menschen seyn , und so mögen sie werden ,

wad sie wollen . Sie werden , was sie werden , gut

seyn , und damit gnug .

Auch ihr also , muntre , liebe Jünglinge , seyd

munter auf der Bahn Eures Fleißes und Lernens ;

ihr lernt und wißt nicht wozu ? glaubt aber , es wird

Euch nie gereuen ; denn Ihr scharst damit Euren

Verstand , ihr nähret Eure Wißbegierde , ihr erwerbt

euch einen Reichthum von Sachen , von Kenntnissen

der Natur , der Wissenschaft , des gemeinen Lebens ,

ihr gewöhnt euch zu richtigen Begriffen , zu einem

gesetzten ordentlichen Vortrage , zu einer Regel und

Richtschnur des Denkens und Handelns auf euer gan¬

zes Leben . Erkennt die Wohlthat , die euch erzeigt

wird , daß Arbeiten abgewechselt , daß sic eurer Fas¬

sungskraft , eurer Lust , euerm Kreise naher gebracht

werden ; daß man das Unnöthige Hinweggethan , da¬

mit euch das Nothwendige , Schöne , Nützliche desto

mehr reize . Ich ermahne Euch und bin gewiß , daß

meine Ermahnung eure Bestimmung / euer Mitgefühl

habe . Fast nie habe ich auch bey den ncueingerich -

teten Arbeiten eine Klasse verlassen , wo ich nicht mit

Freude auf den oder jenen gesehen , dieses oder dessen

Fleiß und Munterkeit bemerkt , oder ein gutes Zeug -

niß von diesem oder dem andern gehört hatte . Flei¬

ßige Schüler ermuntern den Lehrer , ihre Lust zu

lernen , ist sein süßester Lohn . Wohlan also , cs zeige

auch jetzt jeder Edle unter Euch , was er gelernt , was

er gefaßt hat . Das Examen ist eine Rennbahn des

Ruhms , ein Schauplatz des Fleißes . Der Trage

bleibt zurück , der Unfleißige verstummt . Der muntre ,

F 3
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seiner Seiche gewisse , wohlbcreitete Schule » erhält

Ruhm und genießt Freude .

Und du o Gott , Geber des Guten , Quelle al¬

ler Wahrheit , du Urheber aller guten Lehre und

Unterweisung , segne die Bemühungen auch dieses

heutigen und der folgenden Tage , und laß diese

Fürstenschule einen Tempel deines Geistes , al¬

ler guten Wissenschaft und edeln Sitten seyn und

bleiben .

8 .

Andenken

anden Professor

Joh . Karl August Musaus ,

gehalten

im Horsaal des Gymnasiums

am S t i stu n g s - L a g

Herzog Wilhelm ErnstS

zu Weimar den Zo . Oktober 1787 .

Nachdem wir jetzt das Andenken eines alten

gottseligen Fürsten , des Erbauers , Stifters , Ver¬

sorgers und Freundes dieses 6 ) mnasii dankbar und

pflichtmaßig begangen haben : so lasset uns jetzt eine
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andre Pflicht der Dankbarkeit und Freundschaft er¬
füllen , und ein neueres trauriges Andenken wenig¬
stens mit einigen herzlichen Worten feyren .

Er ist todt , unser verdiente gute Professor
Mus aus ! Er , dem jeder . Mann und jedes Kind
den Namen des Guten giebk und geben wird ,
wenn er an ihn gedenket . Er ist todt , euer Lehrer ,
ihr Schüler , der mit euch als ein Bruder mit Brü¬
dern umging , der euch liebte , sich seiner Klassen vä¬
terlich annahm , und sich vielleicht dadurch selbst
manches Uebel seines Körpers , manche Krankheit
vermehrte , daß er aus brennendem Eifer für seine
Pflicht seiner Pflege abbrnch , und oftmals zu früh
zu euch eilte . Er war hart gegen sich , und desto nach¬
gebender , gütiger gegen andre : er meynte es redlich
mit Gott und der Welt , mit seinen Mitlehrern ,
Schülern , mit seinen Freunden und allen Menschen .
Nie habe ich ein Wort von seinen Lippen gehört
zum Nachtheil eines andern ; vielmehr legte er die
Fehler andrer zum besten aus , und suchte zu ent¬
schuldigen , was er entschuldigen konnte . Er war ge¬
fällig und gesellig , ohne daß er je seiner Pflicht ab -
brach ; vielmehr trug er die schwere Bürde seines
mühsamen Lebens mit Heiterkeit , Gleichmuth , Fröh¬
lichkeit , Scherz und guter Laune . Er seufzte nicht ,
er murrte nicht ; zufrieden mit der Gegenwart , wenn
sie ihm auch hart und drückend war , hoffte er eine
leichtere Zukunft , und arbeitete ihr froh entgegen ,
ob er sie gleich hier auf Erden nicht erreicht hat .
Ein unvermutheter Tod riß ihn von uns ! nahm ihn
seinen Schülern , nahm ihn seinen Freunden . Er
wsrd nicht mehr wiedcckommen in diesen Saal , er
wird dies Haus und seine Klasse nicht mehr betce -
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tcn : wir werden seine Gestalt auf den Stellen , wo

er stand und saß , wo er seine Klasse unterrichtete ,

und mit seinem eignen treuen Gutmcyncn bcyin

Examen vorführte , nicht mehr sehen . Ihr seine

Schüler werdet seine gute treumeynende Stimme ,

seine Ermahnungen und Lehren , seine Scherze und

Einfalle , mit denen er auch seine Schularbeiten

belebte , nicht mehr hören . Wie ist jedem von euch

jetzt zu Muthc , der ihn auch nur einmal in sei¬

nem Leben beleidigt , gekrankt und ihm eine sau¬

re Viertelstunde gemacht hat ? Würde er nicht ,

da sein guter Lehrer , sein väterlicher Freund jetzt

todt da liegt , viel darum geben , es nie gethan zu

haben ? Liebe Schüler , was diesem Lehrer begegnet

ist , wird früher oder spater uns allen begegnen . Lie¬

bet also und schonet eure Lehrer , so lange ihr sie

habt ; die spate Reue , wenn ihr sie nicht mehr habt ,

ist eine unangenehme traurige , vergebliche Neue .

Ehret das Andenken eures verstorbenen Lehrers da¬

durch , daß ihr auch nach seinem Abschiede von uns ,

euch seiner Güte und Liebe dankbar , seiner Erinne¬

rungen und Lehren gehorsam , seines Unterrichts flüs¬

sig erinnert : denn wisset , daß ihr ihn durch euer

gutes Betragen auch noch nach seinem Tode und in

der Asche ehret . Hatte es ihm die Vorsehung ge¬

gönnt , er würde noch jetzt gerne unter uns seyn ;

seine Laufbahn hicmedcn aber sollte verkürzt werden ,

und war unvermerkt zu Ende . Auf eine sonderbare

Weise trug er seit einigen Wochen schon die Vor -

empfindung seines Todes mit sich , und ob sie ihm

jeder gleich aus dem Sinne zu reden suchte , und

von außen alle Kennzeichen seiner Krankheit gegen

sie waren : so wußte er doch , was er fühlte , nahm
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bas Abendmahl , und sagte , daß er es zum letztenmal
nehme , ordnete seinen letzten Willen und starb , ohne
daß crs inne ward , ohne daß ers selbst bemerkte .
Die Gottheit gönnte ihm noch den Trost in seiner
letzten Stunde , daß er das Bittre und Unangenehme
der Trennung in derselben nicht fühlte , und so ver¬
ließ er die Welt , wieder gelebt hatte , sanft und ru¬
hig . Empfinde und genieße den Lohn in einer andern
Welt , guter Mann , den du in dieser weder empfin¬
gest , noch ängstlich suchtest ! Du hast die Bürde
deines Amts und Lebens bis zu dem Grabe redlich
und fröhlich getragen , und jetzt für einen andern
medergelcgt , der sie , wie du , so heiter und bieder -
herzig tragen möge . Verstummt sind deine Scherze
und kleine Freuden ; aber auch deine kranken Füße
ruhen , und dürfen dich nicht mehr tragen , und dein
Pilgcrstab ist deinen Händen entsunken ; ruhe sanft
in deiner kühlen Erde , wohin wir dich , wohin dich
deine dankbaren Schüler heut Abend zum letztenmal
begleiten werden . Dich drückt kein Fluch , kein Seuf¬
zer in der Erde : aber manches dankbare , gute An¬
denken deiner Freunde , deiner Mitlchrer , deiner
Schüler , aller die dich gekannt haben , folgt dir nach .
Du hattest keinen Feind in deinem Leben , weil du
ihn nicht verdientest , du wirst ihn auch nicht nach
deinem Tode haben ; vielmehr wird die Fröhlichkeit
deines Geistes auch in vielen deiner Schriften zur
Ehre deines Namens fortleben . Begleitet ihn also ,
die ihr dazu verordnet werdet , heut still und dank¬
bar ; und uns , meine Herren , soll das Andenkell
unsers verstorbenen Mitbruders auch nach seinem
Abschiede vrn uns lieb und werth seyn . An seinem
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Begrabniß - Tage wollen wir uns die Erfahrung

und Lehre erneuern : daß kein Nachruhm so rein

und angenehm sey , als der Nachruhm der Leut¬

seligkeit , ungefärbter Redlichkeit und Herzens¬

gute ; daß keine Blume auf unserm Grabe lieb¬

licher dufte , als das Andenken der Humanität einer

reinen , kindlich - guten , gefälligen , friedfertigen und

fröhlichen Seele . Wir alle muffen früher oder spä¬

ter den Gang gehen , den unser Freund und Mit¬

bruder gegangen ist , und heut gehen wird : Lasset

uns streben , daß man uns so thcilnehmend und herz¬

lich bcdaure , wie wir diesen Mann bcdauren , der

an Einfalt des Charakters , und an Güte des Her¬

zens ein Kind , an unvcrdroßnem Fleiß , an stiller

Thätigkeit und Liebe zum gemeinen Besten ein Mann ,

« in redlicher biedcrherziger Mann war . Sanft ruhe

seine Asche , und Segen blühe in jedem Guten , das

cr auch in diesem Hause in den Geist und in die

Herzen unsrer Jugend streute ! Selig sind die wohl¬

verdienten Tobten ! sic ruhen von ihrer Arbeit und

die Frucht ihrer Werke folgt ihnen nach .

' S V ^
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Vom ächten Begriff der schönen Wis¬

senschaften und von ihrem Umfang
unter den Schulstu d ien .

Bey der Einführung eines neu e. n Lehrers .

» 788 . * )

Dem neuen Lehrer ist insonderheit ein Theis der
Wissenschaften angewiesen , die nach dem Mode -Aus¬
druck unsrer Zeit bald die schönen , bald die reel¬
len Wissenschaften genannt werden . — Da
es nun sowohl in Bestimmung als in Anwendung
dieses Begriffs auf den Kreis der Schulwis¬
senschaften mancherley Mißverständnisse und
Irrungen gicbt , durch welche die Jugend selbst
so weit verführt wird , daß sie oft als schöne Wis¬
senschaften liebt , was sie fliehen und dagegen ver¬
achtet , was sie schätzen sollte : so hoffe ich dem
Zweck der heutigen Versammlung nicht zuwider zu
handeln , wenn ich vom achten Begriff der soge¬
nannten schönen Wissenschaften und vom Umfang
unter den Schulstudicn rede . Ich rede insonder¬
heit für die Jugend , und maße mir nicht
an , Erwachsenen über diese Materie etwas zu sa -

* ) Der Anfang der Rede wird weggelassen , weil et

blos personell ist , und für das Publikum kein

Interesse hat . Eben so der Schluss .
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gen , was sie nicht schon wüßten , oder selbst viel¬
leicht besser als ich überdacht haben ; um so viel¬
mehr aber wird ihre Nachsicht mir ein geneigtes
Ohr gönnen , je mehr sie selbst die Folgen überlegt
und wahrgenommen haben , die aus einem irrigen
und verkehrten Begriff dieser Sache nach dem Ge¬
schwätz unsrer Zeit Key Jungen und Alten nothwen -
dig entstehen müssen , wenn solche nicht durch eine
richtige Idee verbessert , und gleichsam mit der Wur¬
zel ausgerottet werden .

Den Alten , Griechen und Römern , war der
Ausdruck „ schöne Wissenschaften , " so fern sic den
gründlichen oder gar den nützlichen Wissenschaften
entgegengesetzt werden , nicht bekannt ; und doch sind
sie cs , die das Schöne in jeder Wissenschaft und
Kunst des menschlichen Verstandes am scharfsinnig¬
sten erforscht , und am glücklichsten geübt haben . Die
Griechen nannten das , was wir schöne Wissenschaften
heißen , Künste der Musen , und verbanden damit
den Begriff, den die Römer nachher durch das Wort
literas fturnsniores oder stückig, Irrrinanitatis ,
wie mich dünkt , sehr glücklich ausdrücktcn . Sie ver¬
standen dadurch alles , was den Menschen zum Men¬
schen macht , was die Gabe der Sprache , der Ver¬
nunft , der Geselligkeit , der Theilnchmung an an¬
dern , der Wirkung auf andre zum Nutzen der ge -
sammten Menschheit , kurz alles , was uns über das
Thier erhebt , und die sevn lehrt , wie wir seyn sol¬
len , ausbildet und befördert . Ohne Zweifel wer¬
den wir mit diesem Begriff auf den würdigsten und
nützlichsten Zweck geleitet , der unsrer Natur vorge -
steckt ist , und der sogleich alle die Mißverständnisse ,
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alle die kleinen und schlechten Nebenbegriffe aus -

schlicßt , die in dem Wort schöne Wissenschaften nach »

dem heutigen Mvdegcbrauch liegen . Denn Key die¬

sen ist man sehr geneigt , sich entweder blvs eine

müßige Beschäftigung mit dem , was Schön ist , ,

vielleicht ohne Anwendung und Ausübung zu denken , ,

oder gar alles Nützliche , Schwere und Gründliche

auszuschliessen , und mit einem bloßen Wortgeprän¬

ge , mit einem Flitterstaat in Bildern , in gezierten

Ausdrücken , in Sylbenmaaßcn , und romanhaften

Einkleidungen davon zu laufen ; dahingegen der Be¬

griff der Alten , nach welchem nur das schöne

Wissenschaft ist , was die Menschheit in

uns bilden , zieren und veredeln , was uns für die

Gesellschaft brauchbar , tüchtig , und derselben ange¬

nehm machen kann , damit uns also auch die edelste

Freude , den schönsten Genuß unser selbst gewahret ,

uns auf ganz andre Wege leitet . Lassen Sie uns

selpen H . V . , wie die Alten diesen würdigen Begriff

anwandten , und was von dieser Anwendung in

den Kreis der Schnlstudien gehöre .

Sprache ists , die den Menschen vom stummen

Thier unterscheidet ; ohne sie fände der Gebrauch der

Vernunft nicht statt , und dies herrliche Geschenk dcS

Himmels bliebe eine todte , nutzlose Gabe , wen » sie

nicht durch Worte gleichsam lebendig , brauchbar und

nützlich würde . Alles also , was von Kindheit auf

unsre Sprache ausbildct , was uns vernünftig , genau

und bestimmt , was uns angenehm , leicht überzeu¬

gend oder herzbewegend sprechen lehrt , bildet in rms

den Sinn der Menschheit und das edelste Werkzeug

aus , mit andern Menschen zusammen zu leben und

M . F ". ^ .
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für sie zu wirke » . Hierin haben es nun die Grie¬

chen und Römer , vielleicht allen andern Nationen

der Welt zuvor gethan , und ich fürchte , daß sie

in der Geschichte immer die Einzigen ihrer Art

bleiben werden . Sie hatten ihre Sprache , und

mit derselben ihren Geschmack , ihre Vernunft ,

. ihre Beredsamkeit , und was sie den Sinn der

Menschheit nannten , so ausgebildet , wie wenige

oder vielleicht keine neuere Sprache hat ausgcbildet

werden können , weil jene Anlässe öffentlich zu re¬

den , und durch den Bortrag auf eine große Men¬

ge , ja auf die wichtigsten Glieder des Staats zu

wirken , bep den neueren Völkern selten oder gar

nicht statt gefunden haben ; viele andere Ursachen

zu geschweige « . Unter solchen Veranlassungen nun ,

da in Poesie und Presse der öffentliche Vortrag

alles galt , bildeten sich die Sprachen der Grie¬

chen und Römer zu einer bestimmten Genauig¬

keit , zu einer Macht , Harmonie und Schön¬

heit , die auf dem Markt oder auf der Schaubüh¬

ne , vor den Richterstühlen oder in einem erwähl¬

ten Kreise von Zuhörern und Kennern jene Wun¬

der wirkten , von denen die alte Geschichte uns

erzählet . Man sprach von menschlichen Dingen

zu Menschen , zu gegenwärtigen Menschen , die

man unterrichten , überzeugen , rühren , erwei¬

chen , lenken oder bilden wollte . Nolhwendig al¬

so setzte man zu diesem Zweck alles in Bewegung ,

und vernachlässigte eben so wenig das Ohr , als

das Herz der Zuhörer , das man erschüttern , die

Phanlasic , die man erregen , den Verstand , den

man überzeugen wollte . Man übte sich , die¬

sen Zweck zu erreichen , von Jugend an , brachte es
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in der Fertigkeit , bestimmt , schön , mächtig , reich ,

fließend , oder mit Nachdruck zu reden , zu einet

Höhe , vor welcher uns jetzt schwindelt . Beynah auS

dem Stegreise hielt Cicero seine Rede für den Ros -

cius : in wenigen Tagen hielt er seine kaiilinaoischen

und philippifchen Reden schnell auf einander : in we¬

niger als zwey Monaten schrieb er seine drey Bücher

von der Natur der Götter , zwey von der Divination ,

seinen Lalius und Cato : in weniger als drey Jah¬

ren alle seine philosophischen , und die meisten rheto¬

rischen Werke , nicht nur die wir haben , sondern auch

viele , die untergegangen ; und das alles nicht in einer

tragen Muse , sondern mitten im Strom einer stcu -

delvollen Republik , unter einer Menge der wichtig¬

sten , selbst gefahrvollen Geschäfte . Wer das thun

will , muß gewiß seine Seele besitzen , und sowohl

seine Sprache als einen reichen Vorrath von Sachen ,

Kenntnissen und Erfahrungen bereit haben . Eben so

erstaunen wir , wenn der griechische Sophokles einige

achtzig Trauerspiele , viele in kurzer Zeit , schreiben

konnte , deren Reste wir noch bewundern : wir er¬

staunen über die Menge Schriften , die von Aristo¬

teles , Plutarch , Polybius , u . a . angeführt werden ,

und die alle doch das Siegel der Vollkommenheit auf

sich tragen ; welches nebst vielen andern Ursachen auch

daher rührt , daß die Sprachen , in welchen sie dach¬

ten , redeten und schrieben , g .enau - und schöngebildete

Sprachen waren , und sie im Gebrauch derselben

durch unermüdete Uebung eine Fähigkeit erlangt hat¬

ten , welche wir nur zu oft versäumen . Wer von

Schreibern und Scriblern getraute sich , Bücher zu

machen , die in Ansehung der Schreibart , noch mehr

eiber in Ansehung der Denkart an die Einfalt und
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Pracht , an die Kürze und Fülle , an die Reinigkeit
und Bestimmtheit jener alten Meisterwerke reichten ?
wer gctrauete sich , es in so kurzer Zeit zu thun , wie
jene cs gcthan habend Also stehen diese Altvater der
menschlichen Geistesbildung , als ewige Muster des
richtigen , guten und geübten Geschmacks und der
schönsten Fertigkeit im Gebrauch der Sprache vor
uns ; an ihnen müssen wir unsre Denk - und Schreib -
artsormen , nach ihnen müssen wir , Menschen nützlich
zu werden , unsre Vernunft und Sprache bilden . So
wie der Künstler , wenn er sich gleich dem Apollo
und Anrinous , die Töchter der Niobe , und den Lao -
koon schwerlich zu erreichen getrauet , dennoch mit un -
verrücktem Fleiß diese Meisterwerke der alten Kunst
nachzeichnct , nachformct und studirct , weil er an
ihnen die höchsten Regeln der Kunst wahrnimmt : so
sollen auch wir die Muster der alten Denkart , und
an ihnen ihre Einfalt und Würde , ihre bestimmte
Genauigkeit und Wahrheit , ihren Wohlklang , ihre
schöne Nündc und Harmonie , ihre Kürze mit ihrem
Reichthum zum Vorbilde unsrer Gedankenwcise und
unsres Vortrages , insonderheit in frühen Jahren ,
unablässig studiren . Dies thun wir nicht nur um
Latein schreiben zu können , wiewohl auch dieses ein
rühmlicher , nützlicher und beneidenswcrther Zweck ist ,
sondern nach Art der Alten denken und schreiben zu
lernen , gesetzt , daß wir auch in der Sprache der
Hottentotten schreiben müßten . Denn auch in der
Hottentottensprache würde man gar bald den erken¬
nen , der aus dem kastalischen Quell der griechischen
Musen getrunken , oder seinen Ausdruck zur Be -
stimmibei' t und Würde der römischen Schriftsteller ge¬
bildet hat . Er möge nachher Briefe oder Akten ,
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Predigten oder Quittungen zu schreiben Huben ; nie

wird er sich undeutsch , und unvernünftig , hinkend ,

Kahm , unverständlich , ohne Zusammenhang , oder

schielend ausdrückcn , nie seine Schreibart mit un¬

nützen Tavtologicn durchwehen , und wenn er cs einer

sinnlosen Mode wegen thun muß , genießet er wenig¬

stens des inncrn Glücks , daß er die Thorheit ein -

siehet , und sie verachtet . Der Sinn der Humanität ,

d . i . der ächten Menschcnvernunft , des wahren Men¬

schenverstandes , der reinen menschlichen Empfindung

ist ihm aufgeschlossen , und so lernt er Richtigkeit

und Wahrheit , Genauigkeit und innere Güte über

alles schätzen und lieben : er sucht nach diesen Gra¬

zien der menschlichen Denkart und Lebensweise allent¬

halben , und freuet sich über sie , wo er sie finde :

er wird sie in seinen Umgang , in seine Geschäfte ,

von welcher Art diese auch seyn mögen , einzuführen

suchen , und ihre Tugenden auch in seinen Sitten

ausdrücken lernen : kurz , er wird ein gebildeter

Mensch seyn , und sich als einen solchen im klein¬

sten und größesten zeigen . So die Iiurrianiora in

alten und neuen Schriftstellern studiren , ist etwas

anders , als wie jener es nannte , die Aalantiora

nach neuester Art und Kunst treiben ; bey welchen

Aalantlorlbus mancher so weit kommt , daß ec so¬

gar seine Sprache vergißt , und weder grammatisch

noch selbst orthographisch zu schreiben weiß , geschweige ,

daß in seinen Vorträgen und Aufsätzen an einen ge¬

bildeten Menschenverstand oder an eine richtige Men -

schenvernunft zu gedenken wäre .

Sind meine Grundsätze bisher richtig gewesen ,

m . F . , so ergibt sich , daß was in den Schriften der

Alten und Neuen zu Bildung der Humanität eines
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Menschen , insonderheit eines Jünglings dienet , auch

zu den kiuirraniorrbus gehöre ; es möge solches Be¬

redsamkeit oder Poesie , Philosophie oder Geschichte

heißen . Es ist schon gesagt , daß die Alten jene Un¬

terscheidung zwischen schönen und gründlichen Wissen ,

schäften nicht kennen wollten ; ihr Schönes mußte

gründlich und ihr Gründliches schön , d . i . überzeu¬

gend , erweckend , rührend gesagt werden , oder es

fehlte beydcn Stücken ihre zweyte Halste . Die Re¬

den des Demosthenes , Cicero und andrer große »

Griechen und Römer waren keine titele Hebungen ,

ihre Verfasser als schöne Geister und witzige Köpfe

zu zeigen , sondern gerichtliche oder Staatsreden ; die

schöne Schrift des Cicero über die Pflichten war eine

Anweisung für seinen Sohn , und also gleichsam das

moralische Testament eines Vaters , wie mehrere sei¬

ner philosophischen Schriften nicht als ernste Darstel¬

lungen seiner eignen Grundsätze sind , durch welche

er sich selbst aufklärte und in guten Gesinnungen

stärkte . Eben so ernster Art sind die besten philoso¬

phischen Schriften der Griechen aus der Somatische » ,

Pythagoräischen , und Stoischen Schule . Weder Te -

nophons noch Platons Schriften , weder Pythagoras ,

noch Epiktcts und Mark - Aurels Grundsätze sind zum

Zeitvertreib verfasset worden , um etwa mit schönen

Worten und Bildern zu spielen : sie unterrichten den

Verstand , sie bessern das Herz , sic sind und gewäh¬

ren wirklich Ltuclia trurirsnitatis . Jeder , der einen

Sinn für das Wahre und Gute hat , muß cs im

Innern fühlen , daß cs ihren Verfassern damit ein

Ernst gewesen , und daß sie die Früchte der Weis¬

heit , die sie für ihre Seelen gesammlet hatten , da¬

durch auch andern zur Aufklärung und zur Uebung ,

zum
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zum Trost und zum Nutzen mitthcilen wollten . So

ist auch die Geschichte der Alten durchaus pragma¬

tisch geschrieben , ob sic gleich diesen Namen nicht

brauchte : sie beschreibt Geschäfte und Thaten ; sie

wollte aber auch Jünglinge und Männer zu Ge¬

schäften bilden , daher sic denn Reden , Grundsätze ,

Charaktere in ihre Erzählung flocht und überhaupt

die ganze Gestalt annahm , durch welche die alte Ge »

schichte sich von der Historie der Neuern so sehr nn -,

terscheidet . In allem diesem suchte inan das Schöne

nicht als einen Flitterstaat , sondern als den wesent --

lichcn Thcil eines klaren , richtigen , verständigen , bil - >

dcndcn Vortrags . Man sorgte für die Wohlgestalt

und für die Gesundheit des Körpers , und verließ sich ,

darauf , daß ein wohlgebauter , feiner , kräftiger , ge - -

sunder Körper schon durch sich selbst schön sey . Unn

die Wahrheit hievon einzusehcn , darf man nur die

Schriften der Griechen und Römer sowohl in der "

Beredsamkeit als Dichtkunst , in der Philosophie und -

Gcschichte mit den Schriften der Mittlern , ja zunv

Theil der neueren Zeiten vergleichen . An Schminke

und Putz fehlte cs den Mönchen mancher mittleren

Jahrhunderte Nicht , mit welchen sie ihre Predigten

und Gedichte , ihre philosophischen Abhandlungen nutz

Chboniken balsamirtcn : und dennoch sind ihre Werke -

Mißgestalten , entweder todke Gerippe , oder Leich¬

name , die einen Übeln Kloster - und Mönchsgcruch

von sich geben . Warum ? Es fehlt ihnen am ssnsn

iarrrriunrlnlns , aN Gesundheit des Verstandes und

Vortrages , an Ebenmaas , Richtigkeit und Wahr¬

heit . Das Kleine und Große ist ihnen gleich wich¬

tig : die Wahrheit und Lüge gleich angenehm , und

wenn diese zum Vortheil der Kirche und ihres Stan -

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . XII . G Lv ^ Kroii .
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des gereichte , war sie ihnen meistens weit angeneh¬

mer , als die verhaßte reine Wahrheit . Sie sahen

alles mit Mönchsaugcn an ; die ganze Menschheit

erschien ihnen nur im Gesichtskreis ihres Klosters ,

daher sie auch durch ihre Schriften nicht Menschen ,

Bürger , Staatsmänner , sondern höchstens Kloster -

geistliche ziehen konnten , die wie sie selbst , predigten ,

beteten , gereimte lateinische Berse und trockne oder

erkünstelte Chroniken schrieben . Was würden Grie¬

chen und Römer sagen , wenn sie üufstündcn und

viele unsrer gepriesenen schönen Werke lasen l ja was

würden wir selbst dazu sagen , wenn sie , ins Latein ,

oder ins Griechische übersetzt , als alte Handschriften

uns in die Hände sielen ! Schon die Uebersitzung in

diese alten Sprachen ist ein gefährlicher Probierstein ,

der das falsche Gold unbestimmter Gedanken , aus¬

schweifender Bilder , ungefügter Perioden , leerer Wie¬

derholungen in seinem ganzen Betrüge zeiget . Man

vergleiche doch die alten Gesetze , die Befehle der Kai¬

ser , die Anmahnungen und Reden der Feldherren

und Philosophen , die Erzählungen der Geschichte mit

unfern Gesetzen und Edicten , mit unfern Abhand¬

lungen , Predigten und Acten ; es müßte ein Blöd¬

sinniger seyn , der nicht den Unterschied fühlte . Wo¬

mit wir Seiten füllen , das faßten sie in wenige

Worte ; worüber wir oft Bücher schreiben , düs glaub¬

ten sie am besten dadurch zu ehren , daß sie keine

Sylbe davon erwähnten . Wiederum bemerken sie

sowohl in der Geschichte als in der Sittenlchre und

Poesie , Züge des Charakters der Menschen , die uns

bey veränderten Sitten meistens verborgen bleiben

und lehren uns die menschliche Seele , den Gang der

Leidenschaften , die Grundsätze des Betragens ihrer
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k>ls der gröfieste Haufe neuerer Autoren . In diesem

allen erwecken und bilden sie den SinN der Mensch¬

heit von vielen Seiten , sie lehren das lronssturrr

und clscen - in öffentlichen und Privatgeschäften ken¬

nen , und pflanzen die Liebe zu demselben in das

Herz des aufmerksamen Lesers , sie unterweisen in

der Philosophie des Lebens aNf eine klare , gesetzte -

angenehme Weise und enthalten also wirklich Nuina -

Nloru , d . i . Kenntnisse und UebuugcN zu Ausbildung

des edelsten Theils der Menschheit , des Verstandes ,

des Geschmacks , des Vortrages und sittlichen Lebens .

Auch ln den neueren Schriftstellern , wenn ihre Werke

den Namcii schöner Wissenschaften verdienen sollen ,

können wir doch wahrlich nichts Anderes , wenigstens

nichts Edleres und Besseres als dieses lernen : denn

bloS zum Vergnügen , zlir leeren Unterhaltung bei :'

Phantasie , oder zuM Vvrrath eines Geschwatzes von

schönen Geistern , Dichtern , Künstlern , Roman -

schccibern u . st schöne Wissenschaften treiben , ist ' eine

Geist - und Zelt - verdcrbeNde UntcrNchMuiig . Zur

Menschheit und für die Menschheit gebil¬

det soll unser Geist und Herz werden , uNd was

unS dazu bildet , ist stnäiurti ftuMUnitatis . Außer

den genannten Wissenschaften möchte ich also auch

Nicht gern die Mathematik von diesem Kreise bil¬

dender Kenntnisse auSschlicßen , ba sie eS eben ist , die

durch sinnliche Figuren Ntbst dcM , was aii ihtteN be¬

merkt und erwiesen wird , unsre Aufmerksamkeit ' mehr

als irgend ein anderes Studium ans abstrakte Wahr¬

heiten richttt , ein ihnen mittelst der ' vorgezeichNcteN

Figur festhalt , auch sowohl die Hand als das Auge ,

Noch Mehr aber die betrachtende Seele züc richtigen

G 2
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Genauigkeit gewöhnet . Da nun der Mensch für alle

Geschäfte des Lebens nichls besseres lernen kann , als

Aufmerksamkeit , zu sehen was da ist , woraus es

entspringt und was auf ihn folget : so muß billig ,

wie Pythagoras an seinen Lehrsaal schrieb : „ Nie¬

mand komme ohne Geometrie herein ! " an di « Thür

der obcrn Klassen eines Oz ' mnasli geschrieben wer¬

den : Niemand gehe ohne Geometrie heraus ; und so

waren denn , wenn wir alles zusammen nehmen ,

Sprachen , Schreibart und Vortrag , Geschichte , Phi¬

losophie und Mathematik , die schönen Wissenschaften ,

die die Jugend bilden , also im cdeln Sinn der Al¬

ten die ftuinaniors . Sie geben unserm Verstände

Richtigkeit und Gewißheit , unsern Sitten Grundsätze ,

unserm Gedachtniß einen nützlichen Vorrath von

Kenntnissen und Erfahrungen ; unsrer Einbildungs¬

kraft verschaffen sie einen edlen Flug über den tragen

Gang des gemeinen Lebens , und geben zugleich uns¬

rer Sprache Sicherheit und Anstand , eine gefällige

Harmonie und Geschicklichkeit , über jeden Gegen¬

stand , über jedes Geschäft des Lebens zu sagen und

zu schreiben , was für ihn gehöret . Daß zu ihnen

auch Orthographie und Kalligraphie nöthig sey , ver¬

steht sich von selbst : denn wer uns den schönsten

Aufsatz in Schriftzügen darrcichtc , wie sie etwa ein

wühlender Rüssel in der Erde hervorbringen würde :

der rühme sich ja keiner schönen Künste . Die noth -

wendigsten , unentbehrlichsten Schulwissenschasten sind

Lesen , Schreiben , Rechnen ; wer sie am verständig¬

sten , fertigsten , schönsten treibt und auf alle Weise

in seiner Gewalt hat , der hat damit dm Grund zu

tausend nützlichen Uebungen gelegt , die alle auf sic

gebauet werden .
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Meine Rede ist länger gewsrden als ich dachte ;
die Nothwendigkeit ihres Inhalts für unsre Schul¬
jugend mag ihre Lange entschuldigen . — Und so
wende ich mich zu Ihnen u . s. f. * ) .

! 0 .

Uebsr den Vorzug der öffentlichen oder
Privatschulen . 1790 .

Einer der bekannten Gemeinplätze , auf welchem
sich auch noch zu unserer Zeit die große Anzahl der
neuern Pädagogen umhcrzutummeln pflegt , ist der
Streit über den Vorzug der öffentlichen oderPrivat-
fchulen ; und cs ist dieser Frage ergangen , wie es
allen allgemeinen Fragen geht , man hat sie so oder
anders entschieden , nachdem man für diese oder jene
Seite eine Vorliebe hatte , und also willkührlich ein
mehreres Gewicht in die eine oder die andere Wag¬
schale legte.

Wären öffentliche Schulen das , was sie seyn
sollten , so wäre , wie mich dünkt , die Frage durch
sich selbst entschieden : denn ein öffentliches Gut ist
besser als ein besonders , und ein Strom ,, aus wel¬
chem Hunderte trinken können , ist besser als ein klei -

Folgte noch die Anrede an den neuen Lehrer ^
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nes stehendes Wasser , welches mit großen Kosten

zehn oder zwölf in Besitz nehmen . Nur gehört zur

AUten Einrichtung öffentlicher Schulen sehr viel , mehr

als in unfern Staaten gewöhnlicherweife geleistet wird ,

und , so lange gewisse Vorurtheile der Barbarei ) herr¬

schend bleiben , geleistet werden kann . Soll nämlich

eine öffentliche Landcsfchule werden , was sie feyn

soll ; so muß sie auch , als Landcsschulc betrach¬

tet werden . Der Staat muß ilw die Aufmerksamkeit

schenken , die ihr als der wichtigsten Angelegenheit

des Staats , durch , welche seine künftigen Bürger

und Diener in allen Standen gebildet werden sollen ,

gebühret . Die Lehrer derselben müssen zu leben ha¬

ben , und nicht wie der lgsstragendc Esel nach einer

Reihe ermattender Stunden von Dornen und Disteln

sich nähren dürfen .. Sie müssen auch , in ihrem

Stande geehrt werden und nicht in Ansehung ihrer

Herfon hinter einem Schreiber stehen , der nichts

mehr als Buchstaben zu mahlen weiß . Die Schule

muß kein , staubiger Kerker feyn ,, in welchen wie in .

eins dunkle Höhle junges Vieh znsammcngetrieben

werde , damit es frohlockend hinten ausschlage , wenn

es dem Kerker entkommt . Die Arbeiten müssen also

vertheilt und die Lehrstellen also besetzt feyn , daß der

Lehrling nicht in der Einen Klasse vergessen dürfe ,

was er in der andern , gelernt hah , sondern wie an

einem Faden der Erkenntniß und Weisheit ununter¬

brochen fortgeführt werden . Der Vortrag muß also

beschaffen feyn , daß er die ganze auch zahlreiche

Klaffe beschäftige und nicht der Eine Flügel im

Todesschlaf liege , indeß der andre exercirt . Nebst

der Lehre muß auf die Bildung guter Sitten

gesehen werden , dgmit der Knqbe nicht , je hö -.
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her er kommt und je gelehrter er wird , auch

ein desto größerer Flegel werde und nicht schon in

den obcrn Klassen alle die Vlüthcn abgeworfcn habe ,

die in den untern an ihm lockten . Es müssen keine

bösen Gesellschaften , keine Klubbs der Verführung ,

keine stummen Laster , keine groben Sitten und Ge¬

wohnheiten in einer Klasse statt finden : denn alles

dies steckt wie eine Pest an , und macht eine Schu¬

le , die eine Werkstatte des reinen Geistes seyn sollte ,

zu einem Stall der Thiere und zu einer Höhle des

Satans . Junge Leute , die blühend . und unverdor¬

ben hineinkamen , sichet man in kurzer Zeit mit wel¬

kendem Gesicht , mit erloschenen Augen , mit leicht¬

sinnigen oder tölpischen Gcberden wie gefallene En¬

gel umhergchn ; so daß ihnen späterhin nichts übrig

bleibt , als die Zeit , die sie in der öffentlichen Schu¬

le zubrachten , als einen crtödtenden , dürren Herbst

anzusehcn , den sie mitten in ihrem Frühling erleb¬

ten . Finden alle diese Fehler und Vorwürfe bey ei¬

ner öffentlichen Schule nicht statt , ist sie in jeder

Klaffe und jeder Arbeit derselben , unter jedem Leh¬

rer , sowohl in Ansehung der Wissenschaften , in de¬

nen er zu unterrichten , als der Sitten , die er zu

bilden hat , das , was sie seyn soll ; und genießet

dann der Lehrer die Aufmerksamkeit , Belohnung

und Achtung , die er und sein Werk verdienet : so wird

wohl kein Verständiger einen wohlgegründcten öffent¬

lichen Tempel der Wissenschaft und guten Erziehung

für jene kleinen Dianentempelchcn hingeben , mit de¬

nen man unter grünen Bäumen durch manche Mo -

dekünste unsrer Zeit Abgötterei ) treibet . Manche

dieser Spielwerke haben sich schon in ihrer Nichtig¬

keit gezeigt und bey andern fürchte ich , daß man -
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che Regenten , die eine öffentliche Schule verachten ,

blos weil sie eine alte , nicht von ibnen gegründete

Anstalt ist , die Geschichte des Hundes in der äsopi¬

schen Fabel , spielen , der das Fleisch fallen ließ , das

er im Munde trug , und nach dcni Schatten des

Fleisches im glänzenden Strom schnappte .

Jeder öffentliche » Anstalt ist also daran gele¬

gen , die Vorwürfe in sich zu heben , die man allen

öffentlichen Anstalten macht und da ich hier leider

nicht vor den Gliedern des Staats , sondern nur vor

den Gliedern der Schule selbst zu reden habe : so

will ich nur dccy dieser Vorwürfe ausheben , und

nach meinem Bedrucken die Mittel zeigen , wie ihnen

zu entkommen wäre .

Der erste Vorwurf ist , daß bey so zahlreichen

Klassen , als meistentheils in öffentlichen Schulen

sind , unmöglich alle Lehrlinge derselben zu jeder Zeit

genugsam beschäftigt werden mögen . Der Vorwurf

hat viel Wahres , und unser Gymnasium fühlt die

Bürde derselben gnugsam . Allerdings sind die mei¬

sten Klassen zu stark besetzt und der Lehrer sind zu

wenige . . Wie indessen der Schiffer , der auf dem ho¬

hen Meer gegen den Wind fährt , nicht seine Hände

sinken läßt , oder seine Steuer und seine Seegel dem

Winde und den Wellen Preis giebt , sondern mit

desto größerer Kunst die Secgel richtet und seine

Steuer lenkt : so hat auch der Lehrer auf seinem

großen Strom einer zu zahlreichen Klaffe desto mehr

Aufmerksamkeit und Anstrengung , desto mehr Wahl

und Behutsamkeit nöthig . Er ließe völlig seine See¬

gel und seine Steuer sinken , sobald er die Bequem¬

lichkeit wählte , einen Theil der Klasse müßig zu
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kaffen , indem er sich ruhig mit den andern beschäf¬
tiget . Auf einmal ist hiebe » der Gemeingeift der .
Klaffe , der public: Spirit seiner öffentlichen Schule
verloren . Nun träumt der eine Thcil seines gelehr¬
ten Bataillons , indeß der andere arbeitet : er hängt
seinen Gedanken nach , oder treibt böse Dinge , blos
weil er sich sagen kann , „ du bist vor jetzt nichts
als ein Auskultant , d . i . zu deutsch , ein Maulaffe .
Und weiß er , daß er dies unwürdige Amt ganze
Stunden oder gar halbe Jahre lang bekleiden darf :
so wehe diesen stummen Pythagoräern ! In einem
halben oder Vierteljahr ermattet gewiß ihr Fleiß ,
weil die Hoffnung des Faulen sie begünstiget : „ Es
ist noch Zeit , in einem halben Jahre wirst du auch
wohl reden lernen . "

Ich weiß wohl , was zu dieser unstreitig - feh¬
lerhaften Einrichtung Vorschub gegeben ; die Schwa¬
che der Ankömmlinge nämlich , die aus niedern Klas¬
sen in höhere hinaufgehen und als unbefiederte Vö¬
gel im Nest sitzen muffen , indeß die vor ihnen sind ,
umherfliegen . Sie können kaum zirpen , indeß sie
mit den Obern der Klaffe singen sollen und sind
also erbärmliche Gäste , eine Last ihrer Mitschüler
und eine noch größere Last des Lehrers . Gegen dies
Verderb also , den Riegel alles guten Fortganges in
der gesammten Klasse , soll jeder Lehrer , der von
gesetzter männlicher billiger Denkart ist , mit allen
Kräften kämpfen . Er weiß ja , wie weit die Schü¬
ler fcyn müssen , die in eine andere Klaffe übergehen
und auf dies Ziel des Fleißes hat er mit allem Ernst
und mit einer edlen Ehrliebe zu halten . Es kömmt
ganz und gar nicht darauf an , »velcher Schüler selbst
« uS einer in die andere Klasse spazieren will , als

5- ^
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vH er eine Promenade machte ; sondern ob er hinüber
gesetzt zu werden verdient . Und die ganz gesetzwidri¬
ge Gewohnheit , daß öffentlich ein Ausgeboth der
folgenden Klasse gehakten , und die Schüler gefragt
werden , wer sich zur Translocation melde ? sollte ,
wo sich noch Reste derselben fanden , mit Stumpf
und Stiel ausgerottct werden . Gott fragt keinen ,
vb er ins folgende Leben translocirt werden will :
soirdern er translocirt nach seinem Gefallen , und der
Lehrer , der Billigkeit , Ehre und Pflicht fühlet ,
wird Key dem Lyarnims über nichts besorgter seyn ,
als wem er das Zeugniß der Translocation gebe . Er
wird denken : was du nicht willt , das dir geschehe ,
das thue andern auch nicht ; und je mehr Er ge¬
fühlt hat , wie sehr unreife Früchte die Gesundheit
verderben und unreife Ankömmlinge den ganzen Lauf
der Studien in cincr Klasse stören : was zedcr der¬
selben vor ein Mühlstein ist , den er seinem Nach¬
bar anhängt und was für eine Stockung im ganzen
Körper einer Schule jahrjährlich dadurch entstehe ;
desto mehr wird er nach der Ehre streben , nie einen
Unwürdigen translocirt zu haben : denn der Unwür¬
dige ist ein Vorwurf für ihn , und ein Flecke in der
höher » Klaffe auf seinen Namen . Dies Uebel fängt
von unten an , und muß von unten hinauf geheilt
werden . Ists aber einmal geheilt , und der Zustrom
aus Klasse in Klasse in der gesetzmäßigen Wahrheit ,
Sicherheit und Ordnung : dann, wird jeder Lehrer
seine Ankömmlinge mjt Freude annchmen , Sie stö¬
ren sodann seine Klasse nicht : sondern bringen neuen
Fleiß in dieselbe . Eben mit diesen Ankömmlingen
wird er sich also sin ersten Vierteljahre am meisten,
beschäftigen ,, daß sie seiner Methode nach mit marschs-.
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ren lernen und den gesetzmäßigen Schritt ballen .
Wo er einem oder dem Andern , altern oder jüngern
nachkelfcn muß , wird crs in Privatstunden thun ^
immer aber cs zum Hauptgcsctz . seiner Methode
machen , daß nie jemand und der Schwächere am
wenigsten müßig bleibe . Denn nochmals gesagt , so¬
bald eine Klasse nicht ganz beschäftigt ist ; so hat sie
ihren A l l g e m e i n g e i st verloren und dieser ist
der Lxiriius rector , der das Ganze Zusammenhalt
und ohne welchen der größte Lhejl einzelner Glieder
verweset .

" Der zweyte Vorwurf , den man den öffcntli -
chen Schulen macht und den ich jetzo berühren kann ,
ist : daß in den zahlreichen Klassen auch alle einzel¬
ne Lectioncn nach einem Schnitt getrieben worden ,
haß , da sie alle aufs lateinische so eingerichtet sind ,
als ob wir alle nächstens römische Bürger zu werden
befürchteten , sie auch die Schüler alle nach dem La¬
tein ordnen und jede andere , für » ns nöthigcre ,
Kenntniß nur als ein Nebenwerk behandeln . Ich
werde die Antwort dieser Frage hier nicht er¬
schöpfen , und den puren lateinischen Schulen kei¬
ne Verthejdigungsrede halten ; indessen ist , dünkt
mich , der Fehler , wo er wyhrgenommen würde ,
ohne aste Mühe , ja mit Vortheil zu andern . Es
kommt nur auf eine richtigere Einthcilung der Arbei¬
ten an : denn es bleibt dem Kinde und dem Jünglin¬
ge bey unfern zahlreichen Schulstunden , die Key einem
Privatunterricht sich schwerlich ohne große Kosten in
der Anzahl veranstalten lassen , Zeit genug , neben
dem Nützlichen auch das Entbehrliche , und neben dem
Entbehrlichen auch das Nothwendige zu lernen . Ja
selbst , daß ist Einer Klasse mehrere Arbeiten getrieben
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werden , macht ja die Lehrlinge derselben eben nicht

zu Baumen , die in die Erde gcwurzelt sind und sich

nicht von ihrer Stelle bewegen mögen . Man hat

mehrere Schulen , wo bey jeder neuen Arbeit auch die

Schüler selbst der Ordnung nach wechseln . Wer in

einer Lcction in kvimu sitzt , kann in einer andern

in Lecunäu oder lertia sitzen , wenn er darin sei¬

nes Platzes in xvrina nicht werth ist ; und ich sähe

nicht , warum , wenn Einmal ein allgemeiner Geist

der Ordnung und des unpartheyischen Fleißes eine

Schule beseelte , dies ? nicht in jeder öffentlichen Schule

scyn könnte ? Keiner hat in seiner Klaffe einen Platz

gepachtet , wie man in den protestantischen Kirchen

Kirchcnstühle , und in den katholischen Kirchen Stüh¬

le im Himmelreich löset ; vielmehr erfordert es jede

gute und billige Administration der Schule , daß je¬

dem der Platz zukommt , auf welchen er gehöret . Um

also auch in unserm Gymnasio Hieselbst langsam zu

gehen , wird , nach geendigten Ferien dieses Lxairrr -

nis der Anfang hierin damit gemacht werden , daß

in jeder Klasse bey jeder neuen Arbeit die Schüler

den Rang cinnchmcn , den sic bey dieser Arbeit ver¬

dienen . Die lateinische Lection bleibt die vornehm¬

ste , und gleichsam die stehende Arbeit , die dem Schü¬

ler seinen vorzüglichen , perpetuirlichen Rang giebt ;

denn ein Gymnasium ist eine lateinische Schule ,

und die lateinische Sprache ist das Werkzeug der

Wissenschaften und Künste . Auch bey der Theologie

bleibt es in dieser Ordnung ; weil Religion eigent¬

lich nie der Zankapfel eines gelehrten Wetteifers wer¬

den muß . Bey allen andern Wissenschaften aber ,

z . B . der Mathematik , Geographie , Geschichte ,

griechischen und cbräischen Sprache , bey der Natur -
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gcschichte und Naturkunde , in den untern Klaffen ,

bey der Arithmetik , dem Schreiben , eignen Aufsaz -

zen u . s . f . werden fortan die Schüler auch in ih - >

ren Platzen wechseln , und ihrem Fleiß und Fort¬

schritten nach in Ordnungen vertheilt werden . Es

ist hierbei ) nicht auf eine eitle Ehrbegicrde angesehen ,

die ich in Vergleichung mit der innern Liede zu den

Wissenschaften selbst für eine kleinere , ja sogar oft

gefährliche Triebfeder halte ; sondern auf die Regel

der Billigkeit und Ordnung selbst . Denn warum

sollte , wie es oft zu geschehen pflegt , ein fleißiger

und tüchtiger Knabe von einer untern Bank aufge -

rusen werden müssen , weil die , die vor ihm sitzen ,

Nachlässige sind ? Und warum sollte Er nicht den

Platz , der ihm von Gott und Rechtswegen vor die¬

sen Nachlässigen gebührt , inne haben ? Es kommt

blos darauf an , daß die Lehrer beym Anfänge ihrer

Arbeiten eine Prüfung vornehmen , und einen pflicht -

mäßigen Ueberschlag machen , welchen Platz jeder ih¬

rer Lehrlinge bey jeder ihrer Arbeiten cinzunehmen

verdiene ; und daß diese Ordnung mit öffentlicher Au¬

torität eingesührt werde . Sie wird hierdurch cinge -

führt , und bey jeder der genannten Lectionen wech¬

seln künftig die Lehrlinge in allen Klassen . Ich

werde bey der ersten Einrichtung seyn und auch das

künftige Examen wird nicht anders , als also vorge¬

nommen werden . Bey jeder neuen Arbeit werden

die Schüler ihre Platze verändern ; vor der Hand

nur in einer und derselben Klasse . Ich hoffe aber ,

es wird eine Zeit kommen , da wir sie auch in Klas¬

sen verändern können ; da , wer in prima zu einer

Lection untüchtig ist , auch in ssoumla si ^ m kann

und wer in rscuriela zu einer Lection in prima
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tüchtig ist , auch xriniarn besuchen darf , ohne daß
im mindesten die Ordnung der Klassen gestört wer¬
de . Dies wird Feuer und Nacheiferung in die Schü¬
ler bringen , weil sie sehen , daß man allenthalben'
auf ihren Fleiß , auf ihre Fortschritte , auf Gerech¬
tigkeit und Billigkeit achtet . Jede neu angehende
Lection wird ihnen eine neue Klasse werden , und je¬
der wird sich bestreben , den Ort in einer Arbeit nicht
zu verlieren , den er sich in einet andern erworben
hat und den ihm sein eigener Fleiß , die Billigkeit
und das Recht zittheilte .

Der dritte Borwurf betrifft die Sitten öffentli¬
cher Schulen , und hier muß ich mich an euch wen¬
den , ihr Schüler . Ihr wisset das Sprichwort ,
daß ein verpestetes Schaaf die ganze Heerde an¬
steckt , und manche von euch werden es verführend
oder verführt an ihren eigenen Exempeln wissen ,
was eine öffentliche Schule fey . Alles Gute und
Böse theilt sich mit , Fleiß , Eifer , Aufmerksamkeit ,
Artigkeit , gute Sitten ; aber auch Faulheit , Nach¬
lässigkeit , Nichtswürdiges , liederliches Gewäsch , Grob¬
heiten und böse Gesellschaft . Ihr seyd also in dem
Fall , auch ohne daß ihrs wisset , zu bauen oder zrt
zerstören , zu verderben und verderbt zu werden , oder
andere aufzumuntern und Sterne zu seyn , die auch
für andere glanzen . Welches von bepdcn wdllet ihr
werden ? Unser GvMnasium ist in einer Residenz - ,
und zwar , welches noch arger ist , in einer kleinen
Residenzstadt , wo sich jede Verführung , die auch aus¬
ser dem Kreise des Gymnasiums liegt , sehr leicht
auf dasselbe ausbkcitet . Jeden Winter kommen Ko¬
mödianten her , und zwar großentheils elende Ko¬
mödianten , die schwerlich verdienen , von einem Men -
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schen , der Geschmack hat , Jahraus Jahrein gesehen

zu werden Für euch ist diese äußerst mittelmäßige

Bande gar nicht ; glaubt mir dies auf mein ehr¬

liches Wort . Ich hasse das Theater nicht ; aber

ein schlechtes Theater ist das jämmerlichste Ding ,

nicht nur unter der Sonne , sondern auch Key Abend -

lichtcrn . Und sich mit dieser Bande einzulaffen , mit

Komödianten Umgang zu haben , Komödiantcnweiber

zu besuchen , Komödianten ihre Rvllen abznschrciben ,

und dergleichen , ist einem Gymnasiasten durchaus

unanständig . Wer sich hicbey das Geringste zu

Schulden kommen laßt , wird , wenn er eine fürst¬

liche Wohlthat genießt , sogleich derselben verlustig

und , wenn er sein Verhalten nicht ändert , aus dem

Gymnasio selbst ausgeschlossen werden . Ihr habt

an zwcy oder drei ) eurer Mitschüler eine Probe , wo¬

hin der Umgang mit Komödianten sie gebracht hat ,

und diesem Uebel sock fernerhin nicht nachgcsehen

werden . Ein gutes Theaterstück zu sehen , ist keine

Sünde ; nach schlechten aber zu laufen , ist Nicht

nur Sünde , sondern ungereimt , abgeschmackt und

kindisch . Äuch für euch wird die Zeit kommen , daß

ihr Theaterstücke sehen könnt und beßre , als hier

größtenteils gespielt werden . Jetzt aber ist die Zeit

für euch noch nicht da . Ihr habt andere Geschäf¬

te , und euer Geschmack ist noch nicht gebildet , um "

ein gutes und schlechtes Stück unterscheiden , odet

das erstelle gehörig nutzen zü können . Die kleinen

Verdienste über dem , sich durch Abschrecken der

Rollen einen Freyvlatz auf dem Parterre und derglei¬

chen , zu erwerben , sind für einen Gymnasiasten nie¬

derträchtig und abscheulich . Komödianten will un -
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unser Gymnasium nicht ziehen , und wer das zu
werden Lust hat , reise lieber heute als morgen .

Alle Tabacks - Bier - und Spiclgcscllschastcn sind
für ein fürstliches Gymnasium die größte Schande ,
und doch muß ichs bedauernd sagen , daß sie nicht
emsgetilgt sind . Die künftigen Herren Dorfschulmci -
ster üben sich zum Theil im Tabacksrauchen sehr ,
und andere junge Herren lassen cs daran auch nicht
ermangeln . Einer hindert den andern durch seine un -
zeitigen Besuche , damit er ja nicht allein ein fauler
Bauch bleibe ; und so breitet sich das Ucbe ! dermaßen
aus , daß man bey manchen jungen Leuten , die hieher
kommen , in kurzer Zeit eine » Verfall der Sitten , eine
Rohheit und Schlendrigkeit wahrnimmt , über die man
erschrickt , indem man sie bedaurct . Mit aller Macht soll
diesem Ucbel gestcuret werden , und ich bitte alle Leh¬
rer und Freunde der Schule aufs angelegentlichste ,
ihm steuren zu helfen . Alle Tabacks - Bier - und
Spiclgcsellschaften machen sich des Gymnasii ver¬
lustig , und das mit der äußersten Unehre , ja
nach Befinden der Umstande mit öffentlicher Schande .

Endlich muß ich vor einem Laster warnen , das
ich mich selbst zu nennen scheue . Der Schuldige
wirds wissen , ohne daß ich es nenne , und den Un¬
schuldigen werde ich nicht ärgern . Wer rechtschaffen
ist , und cs von seinem Mitschüler weiß , der zeige es
an ; sein Name soll verschwiegen bleiben . Der Un¬
glückselige , der es treibt , und dazu einen seiner Mit¬
schüler verführte , ihr habt eine Sünde auf Euch ,
die ihr in eurem ganzen Leben nicht gut machen könnt ,
ihr habt eure Hugend vergiftet , den Keim eurer Ge¬
sundheit zerstört , und Brandmahle in euer Gewissen
gesetzt , die euch zeitig genug quälen werden . Für

eure
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eure verführten Mitschüler aber , wollte Gott , ihr

wäret nie gebühren .

Eicb deine Furcht einem jeden ins Herz , allge¬

genwärtiger heiliger Gott , daß er vor jeder Sünde

sich wie vor der vergiftenden Schlange scheue . Pflan¬

ze Liebe zur Wissenschaft in jedes Jänglinges Ge -

müth , so wird ec den Müssiggang und die verfüh¬

rende Lust , jeden Jrrgang böser Gesellschaften ,

schlechter Gespräche , grober Sitten und niederträchti¬

ger Laster wie eine Pest der Hölle fliehen . Er wird

die Wahrheit lieben , weil sie schön ist , Artigkeit und

Tugend , weil sie wohlgefällig macht bey Dir und bei¬

den Menschen , den Fleiß , weil er die Seele übt und

ein neues Leben schafft , die Ordnung , weil sic un¬

entbehrlich und nützlich ist zu allen Geschäften .

Jetzt wollen wir unsre Arbeiten ansangcn , meine

sämmtlichen Freunde , Lehrer und Schüler ; ich hoffe

und bin cS gewiß , daß wir uns mit einander er¬

freuen , und dies Examen für alle Klassen ein Fest

des Fleißes und Ruhmes seyn werde .

Noch habe ich den meisten Lehrern öffentlich zu

danken , für den Fleiß , und Eifer , den sic im ver¬

gangenen Jahre auf die Ausarbeitung der ihnen aus -

getragenen Lectioncn gewandt haben . Es hat ihnen

Mühe gekostet , allein diese Mühe ist , wie ich aus

dem Bci - spiel einiger Klassen weiß , von sehr guten

Folgen gewesen , und wird sich auch in der Folge

ihnen reichlich belohnen . Noch wenige Schritte , so

ist der Berg überstiegen und wir können uns unsrer

Arbeit freuen . Der Lehrer einer Schule säet ge¬

wiß nicht ins Meer ; er streuet seinen Saamcn

HerdersWerkez . Phit , u . Gesch . Xi .1 , H äo / Rro » .
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auf ein Land , wo er hie und da gewiß eine gute

Stätte findet .

Rede

vor der Beerdigung des Direktors

des fürstl '. Gyttmasrums zu Weimar ,

Herrn

Joh . Michae . 1 Hernze ,

gehalten

im Hörsaal des Gymnasium ,

den 9 . Oktober 1790 .

Hochgeschätzte Traue rversammlung ,

und liebe Sthüler .

Wir sind in dieser nächtlichen Stunde hier

versammlet , um die entseelten Gebeine eines Man¬

nes zu seiner Gruft zu bringen , der die Ehre

unsrer Stadt und Schule , einer der nützlichsten

Mitbürger unsres Landes und uns allen würdig der

Hochachtung und Liebe war . Und ich habe deswe¬

gen Sie , meine Herren , als seine Freunde , Kolle¬

gen und Leichenbegleiter an diesen Ort bemühet ,
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km noch in ihrer theilnehmenden Gegenwart mit

freundschaftlicher Hand in wenigen Worten einen

Ehrcnkranz auf den Sarg zu legen . , den wir jetzt

zu seiner Ruhestätte begleiten .

Er ist dahin , Euer Lehrer ihr Schüler , die ihr

anjetzt als Vcrwaisete nicht nur von außen im Trau -

crgewande , sondern auch , wie ihr cs thätlich und

wahr bewiesen habt , allesammt mit innerer dankba¬

rer Rührung um mich und vor mir stehet . Er ist

dahin , euer geehrter und geliebter Lehrer , und in

wenigen MinuKn werdet ihr die Ehrwürdige Leiche

den Weg hin tragen und begleiten , auf dem sie nim¬

mermehr zu dieser Schule , nimmer zu ihrem Hau¬

se wiederkehret . Wenige Wochen sinds , da wir noch

>n diesem Saale den guten Greis nach seiner Krank¬

heit wie verjüngt und munter sahen , als Einige von

Euch zur EcburtstagSfcycc unscrs Landeosürsten Re¬

den vortrugcn , an welche Ec seine letzte Hand

gelegt hatte . Wir dachten damals nicht , daß wir

ihn zum letztenmal in diesem Saale sahen : wir dach¬

ten bc » M letzten Lxarninn , an welchem er noch

alle seine Kräfte zusammennahm , und den Entwurf

seiner Arbeiten aufs folgende Jahr mit neuem Mu -

the verlegte , nicht , daß seine Laufbahn , so bald un¬

terbrochen werden würde . Sie ist st tzt geendet , - scine

schäne , stille Laufbahn , auf welcher ihm Gott das

seltene und große Glück eines guten Alters verliehen

hat , daß er , bis auf die letzten Lebenstagc seinem

Geschäften treu , und in ihnen unermüdct , den Tod

als seinen nicht erflcheten , aber auch lischt gefürchte¬

ten , willkommenen Freund ausnahm . Er ist zur

Ruhe gerufen , der in seinem Werk redliche und

H 2
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treue Knecht Gottes : sein Tagewerk auf Erden ist
vollendet :

Spargiro linmum koliis , inclnoite tonlilius nmbi » r
et ruinulnm kscite et tnninl » snx>er ->cläite onrrnen
O jnvenes , inanllirt kieri slloi tirliL Isoster .

Zwanzig Jahre war unser Lehrer das Haupt
dieser Schule und ich bin fünfzehn Jahre mir ihm
gewesen . In stillem Gange ist diese Zeit dahin ge¬
strichen : die Jahre sind wie ein Traum vorüber .
Die Jahre sind vorüber ; aber das in ihnen geleistete
Gute bleibt : es ist daurend in menschlichen Seelen
und jetzt ein unverwelklichcr Kranz auf des .Verstor¬
benen Grabe . Wie manche Hunderte von Schülern
haben wahrend dieser Zeit seine Lehre genossen , und
die Frucht seines Geistes , seiner Mühe als einen
guten Saamen in ihrer Brust verwahret . Einige
von ihnen sind schon berühmte Männer und glanzen
als Lehrer auf fremden Akademien , oder haben in
Schriften sich als Lehrer der Nation gezeigt ; andre
sind es noch nicht , aber sie werden es werden . Und
da hat cs sich immer gefunden , daß , je mehr je¬
mand aus der Schule unsers Lehrers davon gebpacht ,
und seinen Unterricht sich recht eigen zu machen ge¬
wußt hatte , desto mehr auch derselbe seinen alten
Lehrer schätzte und ehrte . Nur diejenigen waren
gleichgültig gegen ihn , die als leere Köpfe in seine
Klasse kamen , und als leere Köpfe dieselbe Verlies¬
en . Diese hielten sich an die äußere Schale , weil
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sie den Kern nicht zu nutzen wußten ; verständige

und treue Gemüther nutzten cm ihrem bescheidenen ,

gütigen Lehrer seine Kenntnisse und Gelehrsamkeit ,

die Frucht vieler Arbeit und Mühe , seinen richtigen ,

und feinen Geschmack , mit welchem er Sprachen

und Wissenschaften vortrug : die Form seiner Denk¬

art , nach den schönsten Mustern der Alten gebildet ,

ging auch in ihre Seele über . Noch eine größere

Anzahl seiner Schüler , die nicht berühmt wurden ,

( denn nicht jeden führt seine Laufbahn zum gelehr¬

ten Ruhme ) sind in allerlei ) Acmtern und Standen

brauchbare Männer geworden , und auch unter de¬

nen , die jetzt seine Leiche begleite » , sind einige sei¬

ner würdigen , dankbaren Schüler . Sie , meine

Herren , vertreten also den ganzen Choc aller der

Abwesenden , die in unserm Lande oder in andern

Landern von unserm sel . Lehrer zum Dienst der

Wissenschaft oder der Geschäfte gebildet und von

ihm auf Akademien oder in die Welt gesandt sind .

In deren aller Namen thun Sie jetzt den letzten

Gang mit ihm , und wünschen seinen verstorbenen

Gebeinen eine sanfte Ruhe im Grabe , seinem

Geist aber Freude und Erquickung im Reiche Got¬

tes , wo alles Gute belohnt wird , im Lande der

ewigen Güte und Wahrheit .

Unser verstorbner Lehrer hatte zuerst in Wit¬

tenberg und Leipzig vom Jahr 1736 bis 41 den

völligen theologischen Kursus gemacht , und auf densel¬

ben sowohl als auf die mit der Theologie verwandten

Wissenschaften 6 Jahre ( eine längere Zeit , als man¬

che Theologen von Profession auf sic zu wenden pfle -
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gen ) verwendet . Ich erinnere mich noch eines Ool -
leesti , das er selbst über die Ebräische Sprache
nachgeschrieben und mir be » einer Veranlassung zur
Ansicht mittheilte ; so wie wir uns auch oft Stun¬
denlang über die schwersten theologischen Materien
unterhielten . Und dennoch maßte er sich drn Namen
eines Theologen nicht an , und verbat beständig den
Unterricht in der Ebräischen Sprache , weil er diese ,
wie er bescheiden meynte , nicht in dem Grad verstün¬
de , wie ein Lehrer sie verstehen müßte . Eine seltne
Bescheidenheit , die eben den Meister verräth , einen
Meister , der , was er nur halb wußte , gar nicht leh¬
ren mochte , und der in drcy andern , der Griechi¬
schen , Lateinischen und Deutschen Sprache , die er
als Meister verstand , es gnugsam geprüft hatte , was
dazu gehöre , eine Sprache rechtschaffen zu lehren .
Das Griechische des neuen Testaments erklärte er de¬
sto feiner und schöner : er kannte den Genius dieser
Schriften : seine Anmerkungen über den Ausam -
menhang ihres Sinnes waren kurz und treffend , so
daß er mit einem Bändchen Dbscrvakionen darüber
sich einen neuen Ruhm hatte erwerben können . Bis
in die letzten Jahre seines Lebens unterließ er nicht ,
auch das Neue zu lesen , das zu Erläuterung der¬
selben erschien ; und aus dem vorletzten Besuch , den
er nur gönnte , erinnere ich mich noch sehr wahrer
und scharfsinniger Urthcile , die er über eine neu -
crschiencne Ucbersctzung des neuen Testaments fällte .
Die Wahrheit der christlichen Religion und ihrer
Geschichte lag dem redlichen Greise sehr am Herzen ;
außer unscrm eigentlichen Berufsgespräche vom Un¬
terricht und Bildung der Jugend habe ich ihn
fast über keine gelehrte Materie so thcilnehmend
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und sorgfältig sprechen hören , als über diese . Es
war ihm bange und er war äußerst bekümmert über
die bösen Folgen , die die jetzt überall einrcißende Ir¬
religiosität , sammt der Licenz aller dergleichen ver¬
derblichen Schriften , die auch in die Hände der Ju¬
gend kamen , in ihren Gemüthcrn hervorbcingen
müßte . Mehrmals bat er sichs aus , über des Gro -
tius schönes Buch von der Wahrheit der christlichen
Religion eine eigne Stunde halten zu können , und
fast bis an den Tag seiner letzten Krankheit äußerte
und wiederholte er sehnliche Wünsche nach einem
recht guten theologischen Lehrbuch , Sein Unterricht
in der Religion ging dahin , seinen Schülern eigent¬
liche und wohlvcrsiandne biblische Wahrheit zu leh¬
ren , und sie mit allem dem zu verschonen , was sie
doch mit der Zeit wegwerfen müßten . Da er weiter
« ls andre sähe , so konnte ihm nothwendig nicht jede
Behandlung der Theologie gleich angenehm und will¬
kommen seyn : sein sehnlicher Wunsch ging also da¬
hin , doch einmal den Inbegriff der heiligsten und
nothwendigsten Wahrheiten von scholastischen Spitz¬
findigkeiten , die weder dem Verstände Stich halten ,
noch das Herz bessern können , gereinigt und in dem
Licht dargestellt zu sehen , in welchem sie das Ge -
müth der Jugend und des gemeinen Mannes gleich¬
sam von selbst gewönnen und an sich zögen . Er
selbst trauet ? es sich , Key der ihm eignen Bescheiden¬
heit , nicht zu , etwas dergleichen zu unternehmen ; er
wünschte aber , daß es von andern geschähe ; und hat
mich an meinem Tbeil darum mehrmals ersuchet .
Die Gattung von Schriften , die hierin einschlagen ,
liebte er sehr , und noch im letzten Actus haben wir
bey Gelegenheit des Andenkens an dey sel . Jerusg ,
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lem eine Rede von ihm über dessen Vcrthcidigung

der Religion mit großer Empfehlung und Lhcilnahme

gehört . Spaldings schöne Schrift über die Bestim¬

mung des Menschen , hat er in schönes Latein über¬

tragen , und er wünschte sich , wie er mehrmals sagte ,

junger zu scyn , um auch meine Schrift über den

Geist der biblischen Poesie , durch eine Uebcrschung

ins Latein auch andern als Deutschen bekannt machen

zu können . Alle seine moralischen Reden und Aus¬

arbeitungen , z . B . über den Werth der Zeit , den

Nutzen der Schule , die drcyfache Unsterblichkeit des

Namens , Ruhms und der Seele , athmen den Geist

einer geprüften Religion , und sein Leben sprach dar¬

über noch mehr als seine Schriften . Immer habe

ich ihn mit der größten Hochachtung , die mir selbst

Hochachtung gegen ihn einflößte , von Gott und Chri¬

stus sprechen hören , und er verwunderte sich über

die neuen Spitzfindigkeiten , di - man in die Beweise

vom Dafcyn Gottes bringen wollte . Insonderheit

war er mit Dankbarkeit gegen Gott über alles in

seinem Leben genossene Gute durchdrungen , sprach

gern von den Proben der väterlichen Vorsehung , die

er in seinem Leben erfahren , war äußerst zufrieden

mit seinem Schicksal , äußerst zutrauend gegen Gelt

über die Zukunft in und nach diesem Leben . Cr

freuete sich mehr des Glückes der Seinen als seines

eignen Glückes : der Ruhm und die Beförderung sei¬

nes Sohnes z . B . war ihm jederzeit ein Andenken

voll zarter inniger Vaterfreude . Mit großer Heiter¬

keit sprach er vom Tode und ging mit einer Zufrie¬

denheit , die eines achten griechischen Weisen würdig

war , entgegen . Er hatte geprüft , was Griechen und

Römer an Lrostgründen gegen dcnsclbey ausgedacht
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hatten , und theilte solches in Übersetzungen und Re¬

den mit ; er selbst aber hielt sich an die Trostgründe

der christlichen Religion , und sang ( bey den Proces -

sioncn an den Wilhelms - Tagen ) das Lied darüber

mit Glauben und Andacht . Letzt ist er über die

Dämmerung dieses Erdclebcns hinweg und genießt

schauend die Morgenröthe himmlischer Erkenntniß und

Einsicht .

( ' ünälclus insuetrrin iniraNrr Innen Ol ^ rnpL

rnk Peäikus ^ ue vl ^ el nu ^ e3 et 8ic ! eiL —

In Göttingen zog des Philologen Geßners Be¬

kanntschaft und Umgang ihn von der Theologie zur

Philologie über , deren Studium und Anwendung

nachher die vornehmste Beschäftigung seines Lebens

wurden . Wie ganz er , sowohl im Ausdruck der la¬

teinischen Sprache , als in den Grundsätzen über das ,

was Bildung des Geistes , der Sitten , des Vor¬

trages u . f . heißt , ein treuer Schüler der Denkart

Geßners gewesen , zeigen seine schönen Abhandlungen ,

vom Fleiß in der lateinischen Sprache und Schreib¬

art , vom Gebrauch des lateinischen Wörterbuchs ;

daß Grammatik , Rhetorik , Poesie in den Schulen

zu lehren sey ; seine Gedanken über alte und neue

Ucbungcn der Schreibart , ^ von der grammati¬

schen Auslegung deutscher Dichter , vom

Werth der allgemeinen Lesebegierde , von den Merk¬

malen guter Naturen junger Leute nach der Regel

des Sokrates , von der Liebe zu den Wissenschaften ,

als dem einzigen , besten Grunde , das Studiren zu

erwählen , vom Zweck und Nutzen des historischen

Unterrichts in den Schulen ; daß die neueste Ge¬

schichte mehr Vergnügen gebe , als die alte , aber da -
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gegen sehr ungewiß sey ; seine schöne Abhandlungen :

Horio rill cum esso optimis scriptorüous tructsri

insciiolis ; äs Asners äicenäi naturali , äs arts

lacils äiscsnäi ; In ssutsutiam ^ ristotslis : ^ .äo -

Isscsutss sps vivsrs ; In äictum Llatonis : säo -

isscsutsm , in «guo ssnils sst sliiguiä , et senem ,

in huo est aliguiä sciolssesntis , proloo ; Lon -

siäsratio äicti Horatiani : sapsrs auäs ; äs no -

tions autoris classici ; äs kelicitats äisceutium

in scilolis , und noch neulich seine Vergleichung des

Cicero und Ambrosius in ihren beydcn Schriften äs

cissicns , und jeder andre Aufsatz von ihm zeigt , bey

jener gründlichen Richtung der Gedanken und des

Ausdrucks , die ihm immer das erste , heilige Gesetz

der Schreibart war , auch den liberalen , milden , phi¬

losophischen Geist , der nur durchs Lesen der Alten

genährt und angesacht werden konnte , und unter den

besten Philologen auch Geßners Schriften vortrefflich

niiszeichnct .

Es ist dieser Geist jene wahre Humanität und

Urbanität der Alten , sowohl in Wahl der Materie ,

als in Gedanken und im Ausdruck : ein Geschmack

des Richtigen und Wahren , des Einfachen , Guten

und Schönen , der sich nicht beschreiben läßt , aber

desto mehr empfunden wird , wenn man dergleichen

Schriften und andre alt - oder neumodische barbari¬

sche Aufsätze mit einander vergleichet . Wer diesen

achten Styl der Alten sich in jungen Jahren nicht

zu eigen gemacht hat , erlangt ihn schwerlich in spä¬

tem Jahren , er möge an seiner Schreibart künsteln ,

wie lange er wolle ; und was das sonderbarste ist , es

lernt sich ein solcher Styl , cs bildet sich ein solcher

V ^
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Geschmack nicht leicht ohne den Unterricht eines le¬

bendigen Meisters . Hingegen wer ihn sich einmal

-zu eigen gemacht hat , se » er Theolog , Jurist , oder

was er wolle , dem bleibt er immer und ewig ; er

nimmt in seine Kunst oder Wissenschaft das Gefühl

der Humanität und Urbanität , des Guten , Richtigen

und Schonen , im Sinne der Alten mit hinüber .

Freuet Euch also und seyd stolz darauf , ihr Schü¬

ler , daß ihr noch in die Zeit gekommen feyd , da ein

wahrer Römer euch Latein lehrte . Jede Anmerkung ,

jede Lehre desselben , die ihr in Euern Papieren habt ,

aus dem nun erblichenen Munde dieses Lehrers , se »

euch werth ; seine lateinischen und deutschen gesam¬

melten Schriften , seine Uebersehungen aus den Al¬

ten , seyn in euren Händen , denn je mehr ihr die

Alten liebgewinnen werdet , desto mchr werdet ihr

auch die Anweisungen dieser Art lieben lernen . Was

von der lateinischen Sprache gilt , gilt auch von der

deutschen . Alles was der selige Mann über die Gram¬

matik und Prosodie derselben geschrieben und nachher sei¬

nen kleinen Schriften größtenthcils eingerückt , hat den

Beyfall der größestcn Kenner der deutschen Sprache

erhalten , und Lessing z . B . sprach von ihm als

vom richtigsten und feinsten Grammatiker unsrer

Sprache . Einen solchen Mann habt ihr zu Euerm

Lehrer gehabt . Wohl dem , der den Unterricht des¬

selben verständig und rechtschaffen gebraucht und zu

sich selbst sagcn kann : ec sey im Geist und an Fleiß

nicht blos dem Namen und der Klasse nach , dessel¬

ben Schüler gewesen . War er dies , so wird er die¬

sen Geschmack treu und rein sich erhalten , ihn weiter

bilden , die Alten , Griechen und Römer , zeiilcb . ns

lieben , und nie durch Barbarcy , durch ein
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» ium siorriäurn et iniieetuiri den Namen und

die Asche seines Lehrers schmähen .

Wie nichtig und vorübergehend sind auch die

edelsten Bemühungen , Gaben und Erwerbe in die¬

sem sterblichen Leben ! Unser Geist , dies Himmels -

Fünkchen , der Hauch aus dem Munde Gottes , ist

an einen hinfälligen , zerbrechlichen Körper gebunden ,

der mit den Jahren altert , und zuletzt hinsinkt . Hin

ist alsdann für die Mitlcbendcn jede schöne Gabe ,

die sich dieser unsichtbare Bewohner einer irdenen

Hütte , durch Fleiß und lange Ucbung zu eigen ge¬

macht hatte ; die Hütte zerfällt , und der darin auf¬

bewahrte geistige Schah gehet für uns verloren . Er

laßt sich nicht vererben , nicht durch Geschenke oder

Testamente vermachen ; von jedem , der ihn besitzen

will , muß er aufs neue , durch eigne Mühe erwor¬

ben und errungen werden ; sonst gehet er , wie bey

so viel Künsten der Fall gewesen , mit wenigen Men¬

schen , auf lange Zeit ganz und gar zu Grabe . Wir

wollen die Vorsehung bitten , daß sie den Geist achter

alter Gelehrsamkeit bey uns nicht untcrgehen lasse ,

daß in einem Gymnasium , in welchem unter viel

andern ruhmwürdigen Männern Ccllarius , Geßncr ,

Hcinze gelehrt haben , nie die Barbarey , oder ein

Trödelkram statt alter , ächter Waare aufkomme , und

daß der Geist vorgenannter Männer gleichsam un¬

sterblich in ihm lebe .

Und nun , meine Herren , wollen wir an unser

traurig - freundschaftliches Geschäft gehen , und das ,

was an unserm Freunde Erde war , der Erde geben .

Mit Hochachtung und stiller Ehrerbietung , ihr Schü¬

ler , naht Euch der Leiche Eures Lehrers , und tra -
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gct den übergcbliebenen Nest seines irdischen Daseyns

sanft in seine Schlafkammer , zu seiner Ruhestätte .

Nie werde von Euch sein Name anders genannt , als

mit Dankbarkeit , Ehrerbietung und Liebe : denn eS

ist edel und süß , einen Baker und Lehrer auch in

seinem Grabe zu ehren . Cr war ein milder Mann ,

von gebildeter Seele , von sanftem , zartem Herzen ,

auch im Gefühl der Freundschaft ; er ist zu seinen

alten Freunden , an die er jederzeit mit Zärtlichkeit

und achter alter Treue dachte , zu seinem Schmidt ,

dem er bald nachzusolgcn glaubte , und auch bald

nachgefolgt ist , jetzt hinüber . Er ruhe sanft ! und

habe für seine stillen Verdienste seinen Lohn in der

Welt des Lohnes . Uns allen aber gebe Gott , wenn

es uns frommt und gut ist , ein so glcichmüthiges ,

frohes und Key täglichen Geschäften ruhiges Alter ,

und wenn unsre Zeit kommt , ohne Krankheit , Gram ,

Sorge , Bckümmerniß und Pein , ein heiteres , sanf¬

tes Entschlafen ! stluve , dorre oerrex , anirrrn crilrs ,

piu , carrelicku , duvs !

Zusatz zu dieser Rede .

Aus einer nach seiner Zurückkunft aus Italien 178g

gehaltenen Rede gehört folgende Stelle hicher :

„ Ich habe bey meiner Rückkunft ein Buch gefun¬

den , das auf manche Jahre dem , der es liefet , eine

Reihe Schulreden ersetzen kann , und das ich nicht nur

als ein Orr - und Zeitandenken , sondern als einen



Freund und Wegweiser in die Hände sämmtlicher Schl¬
ier der ersten Klassen dieses Gymnasiums wünsche ; es

sind unscrs Herrn Direktors gesammelte Schrif¬

ten in lateinischer und deutscher Sprache . Nicht nur

ist der Inhalt derselben dem größten Lheil nach aus

den nächste » Bedürfnissen unserer , Zcir in Absicht auf

Schulunterricht und Erziehung hergenommen , sondern

sic fassen auch eine solche Menge bewährter und feiner

Regeln zur Bildung der Denk - und Schreibart in bey -

den Sprachen , so manche auf Erfahrung gegründete

fruchtbare und schöne Bemerkung über Wissenschaften

und Studien in sich , und sind außerdem in der reinen ,

festen , klaren und bündigen Sprache verfaßt , die allent¬

halben den Meister zeiget ; daß sie mir l ich darf es ohne

Schmeichele ») sagen ) wie Erscheinungen aus einer alten

bessern Zeit vorgckommen sind , und mich in diesen er¬

sten Lagen seit meiner Rückkunft sonderbar unterrichtet

und erfreut haben . Sie zu nennen und jedem fleißigen

Schüler zu empfehlen , scy diesmal allein der Inhalt

dieser Einleitungsrede . Wenn jeder derselben sich auf

die Regeln gegründete , sichere , Helle und schöne Denk¬

art in den Jahren des Unterrichts Hieselbst mit Liebe

und Lust zu eigen machte : so würde sich unser Gymna¬

sium unter andern Schulen so trefflich auszeichnen , »nie

sich unter einem Schwall von Mvdeschulschriften dieses

Buch auszeichnet . "
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12 .

Schulen , eine öffentliche Landessach «
zum gemeinen Besten .

( Bky der Einführung des Herrn Directors Böttiger

und Hrn . Sub - Conrector Stiebriz ) . 1791 .

Du sich nicht vermuthen läßt , daß alle Glieder
dieser hochgencigtcn und schätzbaren Versammlung
dem lateinischen Vortrag der bisher geführten Hand¬
lung in Allem auf eine leichte und unbeschwerliche
Weise haben folgen können , so erlauben Sie mir in
meiner Muttersprache , die ohnedem tiefer ans Herz
dringt , noch einige wenige Worte .

Nach allen Elürkwünschungcn und Freudigem )
was bey einer Ehceinsegnung gesagt ward , wird auch
an das Kreuz erinnert , so Gott auf diesen Stand

. gelegt hat , und vielleicht gehört es auch zu meiner
Pflicht , be » der Einführung der neuen Lehrer und
ihrer Verlobung mit dieser Schule , desselben zu er¬
wähnen . Um aber mit Klaglicdcrn diesen frohen
Tag nicht zu stören , will ich blos einige Worte dar¬
über sagen , daß , so wie Schulen überhaupt eine
öffentliche Sache zum gemeinen Besten ,
so auch dies fürstl . Gymnasium keine Privat - , son¬
dern eine Landes - Anstalt sei- , und was daraus stieße .
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In der Zeit , da Schulen nach unfern heutigen

Begriffen angelegt , und von den Klöstern getrennt

wurden , sing man sogleich an , sie als ein öffentli¬

ches Gut anzuschen , und dies war die Ursache ,

warum bey der Reformation die Fürsten meistcn -

kheils den Stadtmagistraten das Patronat der Stadt¬

schule anvertrautcn , eben in der Ucbcrzeugung , daß ,

da die Söhne ihrer Bürger , die Jugend chrcr Ge¬

meine , darinnen zur Brauchbarkeit im gemeinen

Wesen , zu nützlichen Kenntnissen und guten Sitten

gebildet würden , jede Stadt solche als Kleinode ih¬

rer Verfassung , als Gärten und Pflanzstätten ihrer

Nachkommenschaft nicht anders als ansehen könnten .

So lange dieser Bürger - und Gemcingcist herrsch¬

te , in Städten und Verfassungen , in denen er noch

herrschet , sehen wir , nicht nur im Jahrhundert der

Reformation , sondern auch noch jetzt , diese bürgerli¬

che allgemeine Thcilnahme . Die Väter der Stadt

sind auch Väter der Schule ; die Bürger der Stadt ,

die ihre Zöglinge waren , blieben auch lebenslang ibrc

warmen Freunde . Die Ankunft , die Einführung

eines neuen Rectors und Lehrers , so wie ihres neuen

Pfarrers und Seelsorgers , ( denn Kirchen und Schu¬

len wurden aus patriotischem Neformationsgeist innig

verbunden ) waren ihnen stin Fest der Freude , deS

Glückwunsches , der Bezeugung ihrer Liebe und Ach¬

tung : die öffentlichen Examina und Actus wurden

von den Vätern der Stadt , von den Vätern der

Schüler , von den Liebhabern der Wissenschaften , von

den Landcscollegicn besucht , man nahm an den Fort¬

schritten derselben und an allcnguten Anstalten Theil :

man bestrebte sich so viel man konnte , dieselbe zu beför¬

dern . Wer der Geschichte kundig ist , der weiß , daßin

.« alle ' > V ^
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daß in diese Zeiten und Verfassungen die Blüthe der

Schulen in Deutschland gehört , in denen die gelehr¬

testen und größesten Männer , die nützlichsten kso -

tores und Schullehrer lebten , deren Namen wir

noch jetzt mit Hochachtung nennen , deren Gclehrten -

Namen von den Ihrigen mit Dank und mit einer

Art Bewunderung genannt wurden . Je mehr seit

dem dreyßigjährigen Kriege und der daraus erfolgten

gänzlichen Veränderung der Zeiten , mit dem Ver¬

fall mancher Städte in Deutschland , auch der ge¬

meinsame Bürger - und Stadtgeist sank , desto mehr

sanken die Schulen , und wenn nicht entweder auS

Liebe zu den Wissenschaften , oder von Noth ge¬

zwungen , oder von den Bitten cinschender Männer

ermüdet , die Regenten des Landes selbst sich dieser

Werkstätten öffentlicher Erziehung , als Landesan -

stalten angenommen hatten : so wäre in vielen

Gegenden Deutschlands eine neue Barbarei ) entstan¬

den , die zum farlgehenden Geist der Zeiten , zum

verfeinerten Gange der Geschäfte , der Sitten , des

gemeinen Lebens und Wesens am allerwenigsten ge¬

hörte . Das Verhallniß aller Stande gegen einan¬

der , der Preis der Waaren und Lebensmittel , die

Lebensart selbst hatte sich geändert ; und es wäre

eine traurige Ansicht gewesen , wenn allein die

Schulen , die doch dem Staat Menschen zu¬

bereiten und zubilden sollten , wenn alle die Lehrer

derselben , als alte Stadtruinen , als Denkmäler

einer verschwundenen Verfassung hätten Zurückbleiben

sollen .

Unsrer Schule Nahm sich der ewig preiswürdige

Wilhelm Ernst an , der dies Gymnasium

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . XU , I
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erbaute , die Stadtschule zur Landesschule machte ,

oder vielmehr beyde verband , und damit auf die

edelste Weise für die Nachkommenschaft sorgte . Hatr

te der glorwürdige Fürst einen Schritt weiter thun

können , auch etwa nur fo weil als in benachbarten

Ländern andre Fürsten mit ihren Schulanstalten frü¬

her gemacht hatten , wir würden uns dessen sehr

freuen , und cs noch jetzt dankbar zu genießen ha¬

ben . Indessen war doch einmal die glückliche Bahn

gebrochen , und die folgenden Landesfürstcn , inson¬

derheit die Herzogin Vormünderin und der jetztregie -

rende Herzog haben der in manchem noch sehr be¬

drängten und eingeschränkten Anstalt ihre Vorsicht ,

Hülfe und Bevstand nicht versaget . Wir können

auch sicher darauf rechnen , daß , da der Geist und

das Bedürfniß unsrer Zeiten , nothwendig gute Schul -

anstallen will , die alte Barbarei ) und Trägheit nie

mehr wiederkommen könne und werde . Wir m ü s-

sen mit der Zeit fortgehen , oder die Zeit schleppt

uns fort , ans Zurückgchen ist nicht mehr zu den¬

ken ; glücklich ist der , der willig gehet , der nicht

nur seinem Nachbar mit Schritten zuvockomntt ,

sondern selbst der Zeit , die bisweilen langsam schleicht

und dem Bedürfniß , das sich zuweilen spat , aber

sodann desto grausamer und härter meldet , freu¬

dig und einsichtsvoll voreilct . Wer erst von Hunger

und Theurung angcmahnt seyn wollte , daß er sich

Speise schaffe und sein Brod erwerbe , der stünde in

seinem Range selbst unter den meisten unvernünfti¬

gen Lhieren . Der Gedanke , der uns am wirksam¬

sten daran erinnert , ist der , daß Schulen keine Pri¬

vatanstalten , sondern öffentliche Werke , An¬

stalten für Well und Nachwelt sind ! In die -
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sen Worten liegen Pflichten und Aufmunterungen

für alle , die an Schulen auf irgend eine Weise

thcilnehmen , ( und das sind alle Bürger im Staat ,

ja alle vernünftige , christliche und wohldenkende

Menschen ) notwendig aber noch mehr für die , de¬

nen ein Geschäft hierüber anvertraut ist , die mit

Schulen und Erziehungsanstalten eigentlich zu thun

haben .

Jeder Lehrer an einer öffentlichen Schule be¬

denke , daß er ein öffentlicher Mann , ein Diener

des Staats , daß sein Geschäft ein öffentliches , kein

Privatgeschäft scy . Die Form und Bildung der

Nachkommenschaft ist ihm übergeben , die theuersten

Schatze der Eltern , ja der Menschheit selbst , sind in

seinen Händen . Wie das junge Wachs gedrückt und

gebildet wird , so wird es , so manche Hände nach¬

her auch an ihm rücken und modeln , auch in seiner

starren Form wird es von den ersten Eindrücken im¬

mer noch Spuren zeigen : der erste Geruch , den ein

neues Gefäß bekommt , wird es lang oder immer be¬

gleiten . Ich freue mich also , daß nicht nur jeder

Zeit , sondern auch in den fünfzehn Jahren , seit ich

hier bin , und an dieser Anstalt theilgenostimen ha¬

be , mehrere Männer aus ihr hervorgegangen sind ,

die auch in andern Landern uns Ebre machen , und

zum Lheil in ansehnlichen Stellen Gelegenheit nütz¬

lich zu wirken und ihr Glück fanden . Andre Pflan¬

zen dieser Art sind im Sprossen oder noch im Kei¬

men ; wenn eine gute Witterung sie begünstigt , wird

auch ihnen die Zeit ihrer Blüthe kommen . Wo

nicht in unserm engen Kreise , wo manche Pflanze

vielleicht verdirbt , weil es ihr an Boden und Nah¬

rung fehlet , so ausserhalb demselben : denn die

I 2



Wissenschaft , Brauchbarkeit , Einsicht , Tüchtigkeit in

Geschäften sind ein gemeines Gut der Menschheit .

Erheben Sie sich also , hochgeschätzte Lehrer dieses

Gymnasiums , über jede Wolke , die Ihren Gesichts¬

kreis trüben oder verengen möchte ; Sie arbeiten

nicht für die Gegenwart allein , sondern auch und

am meisten für die Zukunft ; nicht für die Welt

allein , wie sie ist , sondern auch wie sie seyn wird ;

nicht für unsre Stadt , unser Land allein , sondern

für das Wohl der ihnen anvertratften Jugend in

allen Landern . Wenn Sie alt und schirach seyn

werden , wird Ihr Andenken , wenn es in die Her¬

zen der Jugend mit Liebe gepflanzt ward , vielleicht

hier , vielleicht in andern Landern , noch jugendlich

blühen ; wenn Sie Asche sind , wird Ihr Name in

menschlichen Gemüthern , in dem Guten , das Sie

gestiftet haben , unsterblich seyn , und durch die , die

Sie bildeten , munter fortwirken . Trösten , starken ,

ermuntern Sie sich also mit dem Gedanken , daß

Ihr mühsames Geschäft kein Privat - , sondern ein

allgemeines , öffentliches , ewiges Werk sey , ein

Werk , das die Stadt , das Land , die Nachkommen¬

schaft umfasset , dessen Saame mit der keimenden

Vernunft forlkcimet , mit der zunehmenden Wissen¬

schaft und Humanität fortwachset , ja in jedem neuen

Boden neue Kraft gewinnt , und neue Blüthcn und

Früchte trüget . Entfernen Sie also auch Key Ihrer

Arbeit alle Privatabsichten , und , wenn ich so sagen

darf , alle Privatangstlichkeiten . Sie gehen vorüber ,

aber iie Schule bleibt , und was Sie in Ihr Red¬

liches , Rechtschaffenes , Gutes geschafft und bewirkt

Haber , das was vielleicht von Ihnen unter Menschen

übrig ist , ist Ihr unsterblicher Name . Es giebt
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keine größere Dissonanz im bürgerlichen Leben , als

wenn man in einem öffentlichen Mann zu sehr den

Privatmann sichet , oder jener sich in diesen endlich

gar verliert . Da wird der Schullehrer ein Lohna ¬

beiter , der rühm - geist - und herzlos aus seinem

dürren Boden vertrocknet . „ t ) uurn inissru et

contenntu res est Uorrro , nisi ss su ^ ra liumunu
erexerit !

Ihr Schüler bedenkt , daß es eine öffentliche

Anstalt sey , die ihr zu besuchen und zu geniesten

habt . Gymnasium heißt ein Ucbungsplatz , in wel¬

chem Ihr also zu einer guten Fähigkeit , Brauch¬

barkeit und Tüchtigkeit im Staat , auf Lehrstühlen

in Schulen und in der Kirche geübt und -gebildet

werden sollet . Je mehr Ihr dies einsehet , desto an¬

genehmer werden auch die Stunden des Unterrichts ,

den Ihr genießet , desto erfreulicher die Uebungen

werden , die Eure Lehrer mit Euch treiben , denn cs

sind Uebungen der Tüchtigkeit für Euer ganzes Le¬

ben . Ihr werdet Ihnen danken , daß sie eurem ,

oder etwa auch Eurer Ellern Privalsinn und Eigen¬

sinn nicht nachgebcn , auch nicht nachgcben können :

denn die Gesetze des Gymnasiums sind vom Landes¬

herrn gegebene Gesetze , und der Schullehrer ist dar¬

auf verpflichtet . Insonderheit Ihr in den obern

Klaffen , bey denen ich schon mehr Ucberlegung und

einen reifern Verstand voraussetzen darf , werdet das

Gymnasium nicht als ein Zuchthaus , welches es

jetzt nicht mehr ist und seyn kann , sondern als einen

Vorplatz der Akademie oder jeder andern

öffentlichen Bestimmung ansehen , zu der

euch eure Neigung oder das Schicksal ruft , mithin

in euch selbst den Keim dieser öffentlichen Besinn -
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mung frühe entdecken , und entwickeln . Ihr werdet

nicht aufs Gerat !, ewohl durch alle Klaff , n schlendern ,

sondern die Lebensart , dazu Ihr bestimmt scyd , dem

Lehrer zeitig entdecken und eure Studien darnach

ordnen . So viel cs das öffentliche Ganze zuläßt ,

soll euch in Allem dabev und dazu geholfen werden ,

daß ihr dem Staat brauchbare , für euch selbst ge¬

schickte und glückliche Menschen werdet : denn sammt -

liche Lehrer , insonderheit die Lehrer der drey obern

Klaffen , die das eigentliche Gymnasium ausmachen ,

sieben als ein geschloßner Phalanr da , und bieten

einander die Hände ; der neue Direktor des Gym¬

nasiums ist des ganzen öffentlichen Werks Meister ,

Jetzt sollte ich noch von der allgemeinen 'Ach¬

tung und Theilnehmung reden , auf die von allen

Standen , denen insonderheit , die ihm nahe ange -

hen , das Gymnasium , als eine öffentliche Landes -

sch .lle , Anspruch zu machen batte ; da sich aber all¬

gemeine Einsicht , und ein warmer , wirksamer , theil -

nebmender , gütiger Allgemeingeist nicht , am wenig¬

ste » aber vom Schulkathedcr , einsprechen laßt : so

wollen wir über diesen Punkt die Fahne der Hoff¬

nung aufschwingen , und wiefern an den Bemühun¬

gen der Lehrer des Gymnasiums , auch unter dem

neuen Oiraatovio , einiger Antheil genommen wer¬

de , zutrauend erwarten . Eins darf ich nur noch

sagen : der heutige Tag , an welchem ich zweo wür¬

dige Lehrer andern würdigen Lehrern zugeführt habe ,

ist für mich ein Tag der Freude und Hoffnung ,

Möge ers für viele , möge ers für alle so seyn , und

das was wir wünschen , uns die segenreiche Vorsicht

gewahren , Ich bewillkomme sie also , hochgeschätzte

ffeue Lehrer , auch in deutscher Sprache in diesem



S o p h r o n . 135

Hörsaal , und jeder Liebhaber der Wissenschaften ,

jeder Vater und Freund eines Kindes und Jüng¬

lings , jeder redliche Bürger , und wem sonst das

Wohl der Menschheit und Nachkommenschaft am

Herzen liegt , segne uns Glück zu .

> 3 .

Vom Genius einer Schule . 1793 * )

Victurus 6 sn 1urn äskst Kaders liker ; sagt

Martial ; und unser Hagedorn hat diesen Aus¬

gang seines Epigramms dem Sinne nach ganz ge¬

troffen : „ Ein Buch , das leben soll , muß einen

Schutzgcist haben . "
Das Gleiche kann man auch von jeder Anstalt ,

von jedem Institut sagen . Hat eS keinen Genius ,
der es belebet , der es ' ins Reich der Wesen auf¬
nimmt : so bleibt es eine todte Geburt . Verlaßt

sein Genius es , entziehet der ihm seine Obhut und

Vorsorge : so gehet es bald in das Reich der Schat¬
ten über .

Bekanntermaßen weihcten die Alten , Griechen

und Römer , jedes lebendige Wesen , ja sogar jeden

merkwürdigen Ort , einem G eni u s , dem sic oft

* ) , 79s hielt der Verfasser wegen einer Krankheit

keine Schulrede .
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Altäre auftichteten , den sie mit Opfern und Libatio -

ncn , am meisten aber mit einem Andenken ehrten »

das viel Rührendes und Schönes mit sich führet '

Zeder Mensch hatte einen Genius , der ihm von

seiner Geburt an als Aufseher , Führer und Beglei¬

ter , als ein warnender Freund , als ein unbestechli¬

cher Zeuge und Richter , mithin als der Bote seines

Glücks und Unglücks zugegeben war . Nst sinAuin -

rig prnskectri !, , sagt Apulcjus , ckornssticms spsan -

lutor , inckiviciuus arkiter , inss ^ arakilis tsstis ,

rnalorurn imzorvlrntor , konoruna prabator . Doch

warum führe ich einen so spaten Schriftsteller zuerst

an , und nicht ältere Zeugen t Jedwedem , sagt Mc -

nander ,

Jedwedem steht ein Genius ,

Sobald er nur geboren wird , zur Seite ,

Ein guter Genius zu weiser Lebensführungz

Denn daß ein böser Geist uns zugegeben sey ,

Ein gutes Leben uns zu schmälern , dies

Ist nicht erlaubt zu glauben . —

Ja unter den Versen des Hesiodus findet sich

schon diese uralte Bestimmung der guten Dämonen ,

daß sie nach Rathschlüffen des höchsten Gottes unter

sterblichen Menschen auf der Erde das Wächter¬

amt führen . Jedermann weiß , was Sokrates von

seinem Dämon gesagt und geglaubt hat , daß er ihn

nie treibe , wohl aber warne , und daß die Stimme

desselben ihm die Stimme der Gottheit dünke . Es

ist hier weder Ort noch Zeit , die Genealogie dieser

Vorstellungsart von ihrem Ursprünge an zu verfol¬

gen ; eins merke ich nur an , daß die Stoiker den

Begriff von einem Genius oder Dämon des Men -
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schen wohl auf den reinsten Altar setzten . Ihnen

war nämlich der , das Gemükh im Menschen ,

das heiligste , unbestechlichste Urtheil seiner Seele —

denn so sagt Mark - Aurel : „ das Gemüth ists , was

wir den Damor . oder den Gott in uns nennen , den

Vorsteher und Führer deS Lebens . Himmlischer Na¬

tur ist er und hebt zur Verwandtschaft mit dem

Himmlischen uns von der Erde empor . Nichts ist

elender , als ein Mensch , der mit seinem Gedanken al¬

les auf und unter der Erde durchschweift , der , was

in fremden Seelen vergeht , muchmaßend zu erfor¬

schen strebet und nicht fühlt , daß er ihm selbst g'nug

ist , wenn er mit seinem eignen Dämon vertraut le¬

bet , und diesen recht verehret . Die rechte Vereh¬

rung desselben bestehet aber darin , sein Gemüth von

Leidenschaft , von leerem Wahn und von jeder Un¬

zufriedenheit über Dinge der Welt frey zu erhalten ."

Und der vortreffliche Schüler Eviktcts , Arrian , sagt

also : „ deine Vorstellungskraft ist freplich nicht so

groß wie Jupiters ; aber er hat einem Jeden einen

Aufseher zugegeben , der nie schlummert , der nicht zu

hintcrgehen ist , unfern Dämon . Hakte er

uns wohl einem bessern und wachsamer » Führer

übergeben können ? Wenn ihr eure Thüre verschlos¬

sen und eure Kammer verdunkelt habt : so falle

euch nie ein , zu sagen : nun sind wir allein ;

denn ihr seyd nicht allein , sondern Gott ist darin

und Euer Dämon . Diese bedürfen des Lichtes

nicht , um zu bemerken , was ihr thut . Diesem

Gott , eurem Genius , sollet ihr Treue zuschwv -

ren , wie die Soldaten dem Cäsar . Blos um des

Soldes willen schwören diese , daß ihnen auf der Welt

nichts wichtiger feyn solle , als Cäsars Glück und
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Leben ; ihr hingegen , die ihr von diesem Gott so
vieler und großer Dinge gewürdigt seyd , Ihr wollet
ihm nicht schworen ? und wenn ihr geschworen habt ,
dcn Eid nicht halten ? Und was werdet ihr schwö¬
ren ? daß ihr ihm ritt ungehorsam seyn wollt , daß
ihr euch in Ansehung dessen , was er euch bcscheert ,
nie Klage erheben , nie wider ihn murren , daß ihr
nichts , was seyn muß , mit Unwillen lhun oder lei¬
den wollet . Ist wohl jene Huldigung dieser zu ver¬
gleichen ? Jene schwören , daß sie niemand in der
Welt dem Eäsar vorziehen wollen ; ihr , daß ihr die
größeste Achtung und Treue gegen euch selbst haben
werdet - " — Wie heilig ist diese Lehre ! wie gemäß
dem Worte Genius , d . i . eingebor ne Natur ,
eigne Art des Menschen ! Sind wir selbst ,
ist unser Gewissen , ist das Heiligste in uns uns
nicht heilig ; wo sollen wir dann das Heilige
finden ?

Lauer intra nor szriritus seäst , rnslorurri ,
bonorumgus nostroruna obssrvator et uristos .
?Iiu prout n nodis trautatus est , ita rroe i ^ise
trautat . —

So dachten die Alten vom Genius des Men¬
sche » , wobei) ich mich auf die weichliche Meynung
von einem guten und bösen Dämon , die etwa nur
dem angenehm seyn kann , der gern verführt feyn
mag , um nachher auf den schwarzen Genius die
Schuld zu werfen , gar nicht einlassen werde . Gnug ,
Genius war die Personifikation der gan¬
zen reinen und edlen Natur des Men¬
schen . Wozu ec gebohren sey ? was in seinen
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Kräften stehe ? was er erreichen könne und solle ?

was er , um solches zu erreichen , nothwcndig ver -

ni . iden müsse ? wie er , seiner Natur gemäß , aufs

lüste zu diesem Zweck gelange ? was ihm noch feh¬

le ? was ihm , seiner frühem Versäumnisse oder Miß¬

handlungen wegen , vielleicht auf immer fhlcn wer¬

de ? das alles sagt uns die Stimme des mit uns

und in uns gebohrnen geistigen Bruders , des

reinsten Bildes und Abbildes unsrer selbst , unsres

Ideals , so fern es sich in uns spiegelt und im

Innern unsers Bewußtseins wiedcrglänzet , kurz

unsres , göttlichen himmlischen Dämons .

Frage o Jüngling ihn , was bisher aus dir ward ?

und was du jetzt sepn könntest ? er wird dir antwor¬

ten . Höre seine Stimme , sein leises Wort : „ warum

du es nicht bist ? was du versäumet hast , und viel¬

leicht nie mehr nachholen kannst ? was du forthin

unterlassen , was du regsam thun mußt , um das

Versäumte und Verwahrlosete nachzuholen ? er wird

dir seinen Rath nicht versagen ! Schaue in den

Spiegel ; du wirst die Spuren auf deinem Gesicht

sehen , die Leichtsinn , Unart oder vielleicht gar Lü -

derlichkeit darauf gezeichnet haben . Schaue in den

Spiegel deines Gemükhs , und du wirst Alles noch

deutlicher als von üussen wahrnehmen .

Victurus Asmiurn clckst Irakers ^ usr ; je¬

der Jüngling , der sich selbst schätzet , der zu leben ,

und im Leben fortwährend glücklich zu seyn , Lust

hat ; er muß seinen Genius verehren und liebem . :
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denn mit ihm streiten , ihn betrüben , sogar ihn be¬

trügen zu wollen , wäre die größeste . Thorheit . Könn¬

te wokl auch eine größere Thorheit gedacht werden ,

als daß ein Mensch sich selbst hintcrgehen wollte ?

Jede Kraft seiner Seele , die Gesundheit seines Kör¬

pers , die fröhliche Zeit der Jugend sey ihm also

heilig , alles nutze er mit Weisheit , Anstand und

Ehrerbietung gegen sich selbst . Dem Ge¬

nius wurde kein Blut , kein Leben geopfert ; unschul¬

dige Blumen , fröhlicher Wein , wohlriechende Sal¬

ben , heiliger Weihrauch , waren die Gaben , die man

ihm darbrachte ; lauter Symbole , so wie der Ju¬

gend , so auch des ältesten , reinesten und frohe¬

sten Gottesdienstes der Erde , der innigen Herzens -

verchrung .

Aber nicht nur einzelne Personen weihcten die

Alten einem schützenden Geist ; sie hatten auch Ge¬

nien des Orts , Genien der Gesellschaft . Eine

Reihe Aufschriften ist bekannt , da Altäre , oder an¬

dere Denkmale , dem Oaniu looi gewidmet waren ;

und das oft wiederholte Symbol , die Schlange , die

sich um den Altar windet , ist uns an unserm Ort

bekannt gnug . Woher der Genius des Orts unter

diesem Bilde ? Er war das Symbol der Gesundheit

des Orts ; und Gesundheit , Geistes und des Kör¬

pers , der Luft und aller Elemente ist die größeste ,

sa ich möchte sagen , die einzige , alles umfassende

Wohlthat , die der Genius der Natur uns zu geben

vermag . Ein solcher Altar sagte also : „ hier ist kei¬

ne nn >>' erria , keine ungesunde , ansteckende Luft ;

bicr kann man froh und erquickend athmen . Wo

dergleichen böse Luft vertrieben war , konnte man

dem Gcnrus des Orts dankbar einen solchen Altar
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aufrichken ; ja wo man mit jedem Akhemzugc Er¬

quickung genoß , da war auch ohne Altar und In¬

schrift der Ort , an dem man sein Leben froh und

genialisch empfand , dem Genius heilig . So

hatten Quellen , Berge , Häuser , Städte , Wege

ihren Genius ; am ausgezeichnetsten aber hatten eK

die Gesellschaften der alten Welt von einzelnen Fa¬

milien an bis zum mächtigen ewigen römischen

Volke . Die Genien der Hauser hießen Laren , ob

dieser Begriff gleich nicht so rein war , als der Be¬

griff des Genius einer Familie , dem diese

ihr Wohlseyn , ihre Erhaltung oder sichtbare Bewah¬

rung zu danken hatte : denn sehr oft wurde die Idee

eines guten Genius oder DämonS mit der dankba¬

ren Erinnerung eines ausgezeichnet guten

Glückes verbunden . Der Hausgenoß schwur bei¬

den ; Genius seines Herren , der spatere Römer bcy

dem Genius seines Fürsten , den er eben dadurch

als den Schutzgott und Erbaltcr des Reichs verehr¬

te . Eenturicn , Collegia , Colonicn , Municipalstadte

weihcten ihrem Genius , zumal als Neuangekomme¬

ne oder Glückliche und Wohlgedichene in entfernten

Orten Zuschriften , Opfer , Gelübde . Der hohe Ge¬

nius des römischen Volks endlich ist auf mehreren

Münzen sichtbar . Meistens stehet er als ein schöner

Jüngling da , vor einem blumenbegranzten Altäre ,

die Opferschale und etwa ein Horn des Ueberflusscs

in seinen Händen .

Wie schön eine dergleichen Personifikation scn ,

begreift ein Jeder , der die Idee eines Staats , ei¬

ner Gesellschaft , eines gemeinschaftlich handelnden

Volks , eines Instituts von wirksamer Einrichtung

zu fassen fähig ist : denn alle diese Namen , wenn
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sic leben und gedeihend fortlebcn sollen , müssen ih¬

ren beschützenden , leitenden , warnen¬

den , glücklichen Genius haben . Sobald die¬

ser ein Volk , eine Stadt , einen Staat , eine Ein¬

richtung , ein gemeines Wesen verlaßt , oder seine

Stimme nicht mchr gehört wird : so ist auch mit

leichten Flügeln das Glück hinweggcflogen , und der

böse Genius tritt , wie er dein Brutus oder Dion

erschien , in fücchterlichscheußlicher Gestalt hkran .

„ Ich bin dein böser Genius , Brutus ; zu Philippen

siehst du mich wieder . " Und diesem schrecklichen

Wiedersehen entgehet sodann schwerlich Jemand . Wer

aber den Schutzgeist in sich , in seinem Beruf und

Stande , in der Gesellschaft , zu der er gehört , in

der Einrichtung , zu der er mitwirkt , verehret : dein

bleibet auch Er hold Und treu ; er wird 5ucH ,,c/. wr >,

ein Glücklicher bis ans Ende seines Lebens .

Viatnra et gsriruin äsbst Usbsrs saliola .

Ein Fürst , ein Gönner und Beschützer kann solches

allein nicht fern , ob es gleich sehr gut und wün -

schenswerth , ja in vielem Betracht unentbehrlich

nothwendig ist , daß Schulen , Gymnasien , kurz alle

daurenden öffentlichen Institute auch solche Genien

haben . Der wahre Genius indeß muß im Insti¬

tut selbst lcben ; ec muß mit ihm gebohren seyn ,

alle seine Kräfte wecken , alle seine Glieder bele¬

ben . Dieser Genius ist es sodann auch , der das

Ganze in Gesundheit und Kraft erhalt , der es

vor Gefahren warnet , ihm in Unglücksfallen cm -

porhilst , es bei ) Veränderung der Zeiten mit

ihnen neu verjünget und im Älter mit ju -
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Volks , eener menschlichen Gesellschaft , einer guten

Einrichtung , der Genius einer wohleingerichteten und

wohlverwalteten Schule ist gewiß unsterblich .

' Was will der Genius an diesem heiligen Ort ?

wofür warnt er ? was gebeut er ?

Hier soll die Menschheit in den lebhaftesten frü¬

hesten Jahren zum Wohlseyn auf die ganze Lebens¬

zeit , zum Vorlheil aller Stände und ^ Lerufsarten ,

zum wachsenden Glück der ganzen bürgerlichen Ge¬

sellschaft gebildet werden . In jugendlicher Gestalt

steht also , der schöne Genius der Schule da ; Blu¬

men umkcanzen sein Haupt ; er opfert dem Altäre

des Vaterlandes die reinsten Opfer , und das Füll¬

horn des Segens , des guten Gedeihens in allen Zög¬

lingen und Pflanzen der Schule ist in seiner glück¬

lichen Hand . Er spricht zum Lehrer , er spricht zum

Schüler : „ verehre mich ! ehre dich selbst , dein Amt ,

dein Geschäft , deine Bestimmung ; der Ort ist heilig . "

Zum Lehrer spricht er : „ ehre dich selbst " du

treibst ein göttliches dämonisches Werk ; du bereitest

das Glück , du bildest die Seelen der Jugend ; ja

du wirst selbst ihr Genius und Führer auf den Weg

des Lebens . Oft wird deine warnende Stimme in

ihrem Herzen wiederklingen , auch wenn sie dich hicht

mehr sehen ; oft wird dein heiteres , väterliches , ge¬

nialisches Gesicht ihnen auch in der Entfernung und

Abwesenheit gerade alsdann wieder erscheinen , wenn

deine Lehre , dein wohlthätiger Wink , dein Unter¬

richt , am meisten aber dein Beyspiel und Vorbild

ihnen „ wie ein Lenins visu at vitae ! erscheint auf

kritischen Scheidewegen ihres Lebens . EHre und liebe

also hei , Geist ihrer Jugend ; entweihe ihn nicht mit
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Scheltworten und Erbitterungen zu Unrechter Zeit ;

schone ihn aber auch nicht , wo er sich selbst zu viel

nachsieht , und Gefahr lauft , sich ganz zu verlieren .

Der Schwur bey dem Haupt des Jünqlinges war

be « den Alten ein hoher , heiliger Schwur ; die

Pflicht , dem Genius einer zu erziehenden Jugend

vor dem Altar der Menschheit und des Vaterlandes

gelobt , ihr ein zeu «r « ^ e>>) -Ss a -ee ein

a - üielnns Observator , praestss et tntelator zu
seyn , ist gewiß eine heilige Pflicht . lIuisguis bano

aram laeserit , babsat Aeniurrr iratnnr Aeneris

bninani et rntininas Oivruri .

ssioch inniger aber spricht zu Euch , ihr Jüng¬

linge , der Genius dieses Orts : denn er ist Euer

Ideal , eine Personifikation Eurer , euer kickissimus

Hermanns . Wie soll er euch erscheinen ? wie wollet

ihr euch den Genius dieses Ort - , dieses Gymnasiums

am liebsten denken ? Etwa wie jenes Gespenst dem

Dion erschien , rriaZna rriulisr , Uabitir vultugus

nilril a tra ^ rca ssuria ckistaris , ckomnirr seopis

verrens , oder auf deutsch , als ein schrecklicher Orbit

mit Dackel und Peitsche in seinen Händen ? Oder

soll es der Genius der Jugend , der guten Lehre und

Unterweisung seyn , wie ihn sich die Alten dachten ?

Liebet ihr , wie ich nicht zweifele , die letzte Vorstei¬

lungsart , so merkt euch dieses .

i . In Platons Gesprächen nennet Sokrates

die jungen Leute , mit denen er spricht , gern mit den

schmeichelnden Namen ss« <z/. ov / r z und wie dieser

schöne Name Alles in sich fassen kann , womit der

grrte Genius diese Jünglinge beschenkt hatte , Schön¬

heit , Artigkeit , Talente , Wohlerzogenheit , kurz eine

glückliche Natur und Physiognomie in Gemüths -
und
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und Lkibesgaben : so haben die Griechen auch vor¬

züglich eine empfehlende liebenswürdige Eigenschaft

dabey nicht vergessen , ine Bescheidenheit , die

holde Schaam . Was man in der Kunst Ge¬

nius nennt , ist kein wilder , auffahrender , sondern

ein sittsamer bescheidener Götter - Jüngling . Sanft

senkt sich sein Haupt ; unschuldig blickt sein Auge ;

auf seine Wange , auf seine Lippe ist Graste gegos¬

sen und er selbst kennet sie nicht ; er blickt daher ,

wie aus Elysium , wie in einem holdseligen Traume .

Dies , dies sanfte Glückliche , un¬

terscheidet die Genien von andern Gestalten , selbst

von einem schonen runden Bacchus , dem es recht

wohl ist , dem aber dieser G e n ie n b I ick , diese süße

Nüchternheit fehlet . Gewiß wurden in solchen

Genien die schönsten Knaben und Jünglinge Hochge¬

bildet , in deren Augen , wie die Griechen sagen , die

Schaam wohnte . — - Der Genius dieses Orts

ihr Jünglinge liebt , vor allen andern , diese himm¬

lische Gabe , Bescheidenheit und Zucht . Bey jedem

Schaamlosen , unanständigen Wort und Betragen

ruft er entrüstet :

xiinAs ckuos snguss ! sacsr esi locus ! exlree
rnejits —

2 . Das göttliche ( -ö -Lwv , in einem

Menschen ist zwar eine Gottesgabe ; es muß aber durch

göttliche Menschen erweckt werden , . wie Plato in

Mehrern Gesprächen zeigt . Euch erscheint hier der

Genius des Alterthums ; die Stimmen und Thaten

der größten und schönsten Seelen der Vorzeit werden

euch hier vor Ohr und Auge gebracht ; ihr Geist

spricht zu euch , laßt euren Geist ihm antworten .

Hepders Werke z . Phil . u . Gesch . XU . K Soxl - ron .
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Ihr seyd , meine Lieben , alle so verschicdner Art ; die
Gottheit gob euch verschiedene Gaben und Neigun¬
gen , wie ihr denn auch zu verschleimen Lebensarten ,
Geschäften und Ständen bestimmt seyd , und ein ver -
schiednes Glück euch erwartet .

Lemmas , Marmor , edur , 1 ' ^ rrliena sigilla , tadellas ,

^ rxeutum , vestes , Laetulo murice tinotas ,

8ur >t <̂ ui iiou liadeaut , est c^ui non onrat hadere ,

tlur alter lratrum oessare et lullere et vn ^ i

? raekerat Ilsrollis palmetis pinAuidus , alter

Olves et lmportuuus all vmdram lucis ad ortu

8IIvestrem llammls et korro mitizst azrum ;

Lcit Leuius , natalae oomes ^ ui temperat astrum ,
dlaturae Dens Iiumanas , mortalis in unuin
l^ uoä ^ ue c ap ut , vnltn mutadilis , albus et ater .

So verschieden indeß eure Neigungen seyn mö¬
gen , so wünschet ihr doch alle euch einen guten
glücklichen Dämon ( « ^ « -3-dv zum Führer
und Schutzgcist eures Lebens . Dieser ist nicht schwarz ,
sondern weiß , ein Bruder der Rechtschaffenheit , der
Gottesfurcht , des Fleißes , der Bescheidenheit , Schaam -
haftigkeit , Ordnung und Tugend . Alle sittlichen Gra¬
zien lieben ihn ; er ist mit ihnen erzogen ; er wird
vom Himmel gesandt , gute , rechtschaffene Jünglinge ,
die Freunde seiner Gespielen sind , euch als Freund
zu begleiten , als Wohlthätcr und Richter zu be¬
lohnen .

3 . Das öffentliche Lxainsn ist das Fest des
Genius dieser Schule ; an ihm soll und will
er sich in seiner schönsten Gestalt zeigen . Nicht
müßig und träge , nicht furchtsam und sinnlos ; denn
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ft zeigen Genien sich nicht ; sondern munter , thatig ,
der Sache gewiß , bescheiden , sittsam . Hinweg alle
Furcht und Scheu ; sic gehört nicht zu diesem Lage ;
wer wollte sich nicht zeigen , wie er ist , wenn er sich
würdig zeigen kann ? Wir sind alle hier , den Ge¬
nius der Schule , euren Genius , ihr Schüler , in
seiner besten Gestalt zu erblicken , und ihn mit dem
verdienten Ruhme zu kränzen . Süß wird euch in
den Ferien die Erholung nach dieser Arbeit seyn ,
wenn ihr sie mit Ehre genießet , und ihr werdet dem
guten Genius dieses Examens Blumen unschuldiger
Freude und Len Weihrauch eines reinen Dankes um
so schöner opfern , je minder ihr dabey den guten
Genius eures Lebens vergesset , der euer Glück und
eure Wohlfahrt seyn muß .

Wohlan dann ! es beginne der Ehrentag der ^
Schule und der Schüler : der Genius derselben er¬
scheine und empfange von uns die ihm gebührende
Verehrung .

Ipse suos Oeuius säglt vlsnrus Iiouores
Lui «lecoreut SLnetss invllire scrtke coMss .

Vorher aber wenden wir uns noch zu dir , dn
großer Schutzgcist der Natur , du Stifter und Er¬
halter aller löblichen .Ordnung , du insonderheit der
Jünglinge Vater und leitender Führer . Ohne deinen
Segen ist jede menschliche Bemühung nichtig ; ohne
deine wachsame Vorsorge , was hülfe alle menschliche
Aufsicht ! Nimm also auch dieses Institut , diese

Kn



Schule , diese Jünglinge und ihre Lehrer unter deine
Obhut , und gib ihnen deinen guten Geist , der sie
beschütze , leite , und zu ihrem Werk belebe . Auch
zu diesen Tagen gib deinen Segen , daß alles zu dei¬
ner Ehre und zum Wohl der Menschheit gereiche .

lA . >

Nom Gemeingcist einer Schule .
( Vor dem Examen gehalten ) . 1794 .

Jedermann spricht zu unsrer Zeit vom Ge¬
meinwesen ; es ist aber nicht gut , daß man die¬
sen Begriff nur als Form , wohl gar als Rcgie -
rungsform , nicht aber , wie es der Npme selbst sagt ,
als Sache betrachtet . In jeder menschlichen An¬
stalt und Verbindung , welche Form sie auch habe ,
gibt es ein Gemeinwesen , iss pndlisa . Es ist
dies nämlich die Sache selbst , wozu die Verbin¬
dung da ist , das Object , das sie betreibet , der
Zweck , zu dem eine Verbindung der Menschen ,
« ine Anstalt , abzielet , wovon also auch ihr inneres
und äußeres Interesse abhangt . An diesem In¬
teresse müssen alle Glieder jedes lebendigen Instituts
mitwirkend theilnchmcn , jeder sein Ich , sofern es das
Ganze fodcrt , dem Ganzen aufopfern , damit er von
seiner Seite den Nutzen ziehe , und den Nutzen leiste ,
den in der gesummten Zahl auch ihm das Gemein¬
wesen des Instituts gewahret , u « d den es von ihm



fodcrt . Die gemeine Sache ist die Seele des

Instituts ; alle Anordnungen und Einrichtungen des¬

selben sind nur die Organisation seines Körpers .

Die Gesundheit und Blüthe eines solchen In¬

stituts für die Menschheit zu bewirken , ist vor allem

Ein Gcmüthscharakter nöthig , den man Integri¬

tät , zu deutsch Rechtschaffenheit nennet , wir

wollen uns aber am lateinischen Worte halten . In¬

tegrität bezeichnet Etwas Ganzes , Unverletz¬

tes , das alle seine Theile in gesundem , völligem

Zustande betrifft , und . von keinem Flecken , von kei¬

ner Krankheit verunedelt ist . In diesem Zustande

genießt und gebraucht das Ganze alle seine Kräfte .

So ist ein Baum , eine Blume ganz , wenn ihr

kein Theil fehlt , und in feinerem Verstände , wenn

er auch von fremden Händen , von einem fremden

Athem nicht beschmutzt oder verunreiniget ist . Unsre

Natur , unsre Jugend blühet in Integrität , wenn

Körper und Seele das Ihrige thun , und an ihr keine

Brüche sich äußern , die ihr Vermögen , ihren Genuß ,

die ganze Zusammenwirkung ihrer Theile stören . Ei¬

nem Mann , seinem Wort und Glauben , sei¬

nem Charakter , seiner Fama gebührt Integrität ,

wenn Jedes von ihnen ist , was cs seyn soll , so daß

man sich darauf verlassen und sagen kann : „ man

habe das Ganze . " Jede Verstümmelung und Zer -

theilung , jeder Wurmfraß geheimer Lüge und Falsch¬

heit , jede schlechte und fremde Verwendung der

Kräfte , endlich was die Fama betrifft , jede schlei¬

chende böse Nachrede stehet der Integrität entgegen ;

und wo die wirkenden , die mitwirkendcn Kräfte ver -

uncdelt und ausgelöset sind , da ist keine rso p>u -

klraa , kein gesundes blühendes Gemeinwesen .
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Daß ein Institut sich im Ruhm der Gesund¬
heit erhalte , dazu müssen seine Glieder , jeder an
seinem Thcilc Mitwirken , daß sie selbst intszri , je¬
der an Stelle und Ort sey . Was nie zerstückt seyn
muß , ist ein menschlicher Charakter . Naget an ihm
der Wurmfraß ; wie sollten sich andere auf den ver¬
lassen können , der sich selbst verlor , der seinem eig¬
nen Gemeinwesen nicht mit unverletzter Seele , nicht
mit ungeschminkter Redlichkeit , nicht mit unangeta¬
stet - gutem Namen , sondern als eine morsche brüchige
Säule dienet, in der Würmer und Mause wohnen .

Unser Gymnasium sey nicht von dieser Art ;
Integrität sey sein Charakter , seine Blume ,, seine
Zierde . Integrität bezeichne auch dies Examen ; keine
Klasse wolle besser scheinen , als sie ist ; sie zeige aber
auch , was sie ist , mit ganzer Gegenwart des Gei¬
stes , mit ganzer Redlichkeit deS Charakters von Sei¬
ten der Lehrer und Schüler . Jeder zeige , daß wir
in unseren Gymnasium ein Gemeinwesen aner¬
kennen und ehren , daß Pflicht gegen dasselbe unser
Gesetz , daß Ucbcrzeugung , diese Pflicht geleistet zu
haben , unsre süßeste Belohnung sey . ästest ? ani -
rnis intsZris » viri intSAri , IntsAri aclolssrsn -
tss . Der Schluß des Examens , der den zweytcn
Theil meiner Rede enthalten soll , möge uns allen
so aufmuntecnd , so erfreulich seyn , als ichs mit
ganzer Seele hoffe und wünsche .



Von der Bescheidenheit , verseunckirr

ot xuckor . ( Nach dem Examen gehalten ) ,

t 7 9 4 -

Der Integrität , von der ich zu Eröffnung des
nun vollendeten Examens geredet , habe ich zum Schluß
desselben eine , jedem Gemeinwesen unentbehrliche
edle Schwester zuzuführcn , die holde Schaam
( verscunclis et nuckor ) .

Sie ist nicht etwa blos das Mißfallen , das ein
Rechtschaffener mit sich selbst hat , wenn er sich nicht
in albn Stücken inte ^ re , rein , lauter , ganz , un -
entweiht findet ; sonst wäre sie ' immer eine traurige
Göttin ; sie ist mehr und oft etwas anderes gls die¬
ses . Jene sittsame Bescheidenheit nämlich ,
die das Maas ihrer Kräfte , ihrer Verdienste , sammt
der Größe ihrer Pflichten kennt , und nicht mehr
von sich kalt , als sie ist ; die eher zu bescheiden , als
zu stolz und anmaßend von sich denkt , die sich nicht -
zur Schau stellet , sondern lieber das sittsame Ge¬
wand der Verhüllung wählet . Sie ist jene Nüch¬

ternheit des SinneS ( oa-npLoo'uiu) ) , die auch in ihren
Wünschen , in ihren Forderungen und Ansuchungen
gegen andre Maas halt , die nicht nur eigne , sondern
auch fremde Kräfte mißt , die nicht fordert , daß Rom
in einem Jahr gebaut werde , noch weniger vorgibt ,
daß es schon und durch sie selbst gebauet scy : die
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statt zurückschauend sich zu brüsten , lieber vorwärts

zur Höhe hinaufsteht , und das xlus ultrs nicht hoch¬

mütig hinaufruft , sondern aus tiefstem Herzen viel¬

mehr nur hinausseufzet .

Darf ich sagen , m . H . , welch Gesicht mir ein¬

zig und allein das unerträglichste ist , ob es gleich

auch in der Welt Gottes existirt ? das unverschämte

Gesicht , das Euer Homer , Ihr Schüler , die Hunds¬

stirn nennet . Solche freche Menschen haben alles

Gemeinwesen zerstört . Das quibus liest ist ihnen

ganz fremde ; pstsrs liest , voAsrs liest , urroZars

liest ist ihnen auf dor Stirn geschrieben . Sie for¬

dern alles , sie verlangen alles ; und haben schaam -

los das im Auge , wozu dem beschämten Blick , eben

des frechen Fragenden wegen , die Antwort fehlet .

Wenn ich mir von Gott je einen kleinen Winkel

des Himmels erbeten darf , so ists der , wo kein Un¬

verschämter , kein Schaamloser , keine Hundsstirn ne¬

ben mir wohnet .

O wie ehre und liebe ich dich , du zarte unk

bescheidene Schaam , die nicht verlanget , sondern

furchtsam erwartet , die sich selbst weniger , andern

desto mehr einräumt , und auch beym strengsten Wil¬

len , beym festesten Vorsatz den Schleyer der Be¬

scheidenheit , den Zaum der Geduld nicht verkennt .

Rom ward wahrlich nicht in Einem Tage gebaut ,

und daß so viele Wünsche der Menschen mißrathen ,

was ist Schuld daran , als ihre Schaamlosigkeit , ihre

unbescheidene Unverschämtheit , unglückliche schaamlose

Wesen für sich und andre ; Eins derselben bringt

ein ganzes Gemeinwesen in Zwietracht ; es erreicht

nichts , als daß es schafft , und hat unruhige Tage .
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Und o wie liebe ich dich , du zarte bescheidene

Schaum , vorzüglich am Jüngling . Das nrukssuit ,

salvu res sst , ist ein heiliger Spruch ; gewiß nicht

i » dem Sinne , als ob der Jüngling über sich er -

röthe . Er kann ja auch über andre erröthen ; er

kann verstummen , weil man ihn Albernheiten fragt ,

und erröthen , daß man ihn über sein Verstummen

bestrafet . Ihm ist das lederne Gesicht noch fremde ,

das keine Empfindung , vielweniger eine Schaamrölhe

zuläßt ; noch ist Morgen in seinem Blick , und dev

Schleyer Aurorens , auch wohl bethaut mit Tyra -

nen , ist ihm noch kein Gelächter .

Schaam und Integrität weiche nie von unserm

Gymnasium — und was kann ich Euch Jünglinge

auch jetzt auf Eure Ferien für einen bessern Bcqleü

ter wünschen , als Integrität und Schaam ! Geht

zwischen diesen beyden Schwestern , sie werden euch

schön und sicher geleiten .

Ihnen , meine Herren , Director und Lehrer w .

kann ich nichts als einen armen Dank abstatten , für

die Freude , die Sie mir in diesen schwülen Tagen

gegeben haben . Sie ist mir eine wahre Erguickung

gewesen ; denn ich darf sagen , und habe es in ein¬

zelnen Klaffen und Arbeiten deutlich bezeuget , wie

sehr das Gymnasium auch in diesem Jahr nicht rück¬

wärts gegangen , sondern wirklich zugenvmmen hat .

Dürfte ich hierüber Ihnen den Schatz meines Her¬

zens eröffnen ! Aber Ihnen , wie mir , hängt die

Decke der Bescheidenheit vorm Antlitz ; ich will nicht

loben , ich habe mäßig getadelt ; ich darf alles hoffen ,

alles , was sich erwarten läßt , erwarten . Ach , meine

Herren , wir haben einen mächtigen Mitarbeiter , die
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Zeit ; er ist zwar ein unbesoldeter Collaborator ; er

arbeitet aber durch alle Klassen ; in allen Lektionen .

Er regt auf ; ich wollte sagen : er regt das Kind in

der Wiege auf ! Lassen Sie uns seine Aufregung

zur Frucht und zum Nutzen gebrauchen .

Insonderheit wünsche ich zur sittlichen Bildung .

Es ist nur eine Albernheit , daß man denkt , ein

Gymnasium lasse sich zwar in der Lehre , den Kün¬

sten und Wissenschaften ( in denen unser Gymnasium

in vielem Eines der ersten nach innerm Gehalt ist )

zu einem ausgezeichneten Gemeinwesen , schwerlich

aber in Silben machen . Auch in Sitten ists mög¬

lich ; und ich sehe davon , trotz unsrer fürstl . kleinen

Residenzstadt , und aller ihrer aZrerrrsns , wenn ich

mich an das Jahr 1777 . erinnere , da ich das erste

Examen hier hielt , unverkennbar Spuren . Nein

Jünglinge , auch in Sitten regiert Euch Gemeingeist ,

ein sittliches , ein musterhaftes Gymnasium zu werden .

Einer für Alle , Alle für Einen ! Kein Aussätziger , kein

Unverschämter , kein Schandbube ! Hasset ihn alle , wie

wir ihn hassen , flicht ihn ; ec sey Euch ein Ausge¬

stoßener , bis ihn die bürgerliche Gewalt ausstößt .

Kein Fleck sey auf dem Gewände , das den Gemein¬

geist eurer heiligen Gemeinschaft bekleidet . Integri¬

tät , Schaam und Ehre sey mit Euch , so ist Gott

mit Euch ! -
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16 .

Vom Zweck öffentlicher Prüfungen .

1795 .

Um meine Pflicht zu erfüllen , und zugleich die

dem Lxgrriini enge gnug gefetzte Zeit ihm nicht zu

entziehen , will ich nur mit einigen Worten den

Zweck öffentlicher Lxsmiriuin selbst anzeigen .

DA Zweck des Lxairiinis ist nicht , die ganze

Laufbahn der Studien eines ganzen Jabres zu durch¬

laufen ; wie wäre dies in so kurzer Zeit möglich ?

Nicht einmal alle Lectionen dürfen und können

verkommen , wenn man sic nicht in Minuten abfer¬

tigen und damit den ganzen Zweck dieser öffentlichen

Handlung verfehlen will . Noch weniger kann und

muß die Absicht der Lehrer seyn , unterhaltende , glän¬

zende Lectionen vorzuführen , und durch dieselbe selbst

glanzen zu wollen . Will dieses der ,

er sey nun Ephorus oder Docent , so wird das Ganze

gewiß einzelnen schimmernden Theilen aufgeopfert ,

und der fleißige , gabenreiche Schüler muß unter dem

Glanz oder dem Staube , den sein Fragen erregt ,

selbst leiden . Er bekömmt nicht Zeit , sich selbst zu

zeigen ( welches doch Zweck des Lxsininig war ) in¬

dem sich der Lxainirmns zeigen will und ihm gleich¬

sam das Licht , worin er gesehen werden soll , weg -

nimmt . Ich halte daher nichts darauf , daß der

Lehrer bey seinen Fragen lange und viel spricht » er -
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läutert und lehret . Daß er dies thun könne , traut

man ihm zu ; ja man fleht voraus , daß ers gethan

habe . Die Methode , die man an ihm zu sehen

wünscht , ist die , daß er die Fragen geschickt einzu¬

leiten und die Antworten aus der Seele des Schü¬

lers hervorznholen wisse ; daß er den Fehlern des

Antwortenden zuvorkomme , und sie ohne Beschä¬

mung dessen , leicht und geschickt verbessern , kurz ,

daß er nach jenem berühmten Glcichniß des Sokra¬

tes , nur die Hebamme , der Diener fremder Gedan¬

ken und Kenntnisse sey , und die Kenntnisse seiner

Zöglinge gleichsam zu Tage fördere . Mit Nichten

kommt cs hier darauf an , daß Key -einer Wissen¬

schaft und Lehre alles gesagt werde , was beym Vor¬

träge darüber gesagt ward ; dieser falsche Schein von

Gründlichkeit oder Vollständigkeit , die jede Materie

gleichsam erschöpfen will , verengt die Zeit und die

Gemüther , sowohl derer , die da hören , als die da

antworten . Er benimmt dem kxsniiwi das Leben ,

und den kr-xuminatoribuz die Ansicht des Ganzen ,

worauf es hier am meisten ankömmt . In seiner

Klasse sey der Lehrer bis , aufs Kleinste genau und

gründlich ; jetzt zeige er uns nur , daß er genau und

gründlich gewesen . Die Wurzel bleibe in der Erde ;

er zeige uns ihr Gewächs , dessen Blumen und

Früchte .

Auch kann cs nicht die Absicht der LxairririL -

toruni se » n , jeden Schüler in seinen preckscnikus

bis auf ein Haar kennen kernen zu wollen : denn

diese Absicht wäre nach Ort und Zeit ganz unerreich¬

bar . Nicht jeder Schüler hak Gegenwart des Gei¬

stes genug , um in jedem Augenblick auf jede Frage

gleich gut zu antworten . Oft versagt ihm bas Ge -
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dachtniß seinen Dienst , wo er die Sache selbst sehr

gut weiß ; oft die Sprache . Der etwas bedächtigere

Kops ist deshalb nicht der ungeschicktere , und der

dreiste , kecke Knabe , der vorschreycnde Staar , der

schwatzende Papagei ) , wenn sie sich gleich im Lxa -

miriL durch Aufalle am besten auszeichncn , sind

deshalb nicht die wünschenswürdigsten Subjekte .

Hier also verläffet sich die Ephorie auf die tabulas

osnsorias , bey denen sie voraussetzt , daß sie ohne

Haß und Liebe , mit aller Unpartheylichkeit eines Rich¬

ters und gütigen Bakers abgefaßt sind , und bevm

examins selbst bleibt der Wahlspruch gut und nö -

thig : Eile mit Weile ! Uebcreilc dich nicht mit Fra¬

gen , übereile niemanden in seiner Antwort . Lieber

weniger Lectionen ruhig und sanft durchgcführt , als

eine nach der andern wie Wetterwolken vorbeystrci -

chen lassen , in deren Mitte man wie in einem Last¬

wagen fortgeführt wird , und hintennach , wenn man

wieder zur Erde gelangt , sich nur betäubt fühlet .

Nur dann wird ein Examen für die Antwortenden

und Hörenden angenehm , wenn jede Lcction so lan¬

ge festgehalten wird , bis die Profectus der Klasse

in derselben wie ein Gemälde mit Licht und Schat¬

ten erscheinen , und man dadurch zum neuen Ge¬

mälde der folgenden Lcction vorbereitet , gestärkt und

gleichsam oricntirt wird . Ein Lehrer , der seine

Klasse kennet und liebt , wird also auch die Fragen

so einrichten , daß sie beantwortet werden können ,

und wird sie an solche richten , die sie ihm etwa am

besten beantworten mögen : hierdurch wird Nacheife¬

rung in die Klasse gebracht , und Nacheiferung ist

besser als Beschämung . Die Stummen , die sodann

Zurückbleiben , sind sich selbst die größte Schande ,
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und cs müßte jcdcm unfleißigen Sckiüler die em -

psiudlichste Beschämung scp » , daß man ihn am öf¬

fentlichen Examen der Frage nicht werth gehalten .

Mit Nichten aber müßten blöde Gemüther mit Un -

fleißigen vermischt werden : oft sind sic die fähigsten ,

zartesten , gründlichsten Köpfe . Bon dem ex abrupto

antworten halte ich nicht so viel , als man gemeinig¬

lich davon halt ; >a ich glaube , cs sei ) wahre Spie¬

gelfechterei ) , aus sammtlichen Lectivnen eines ganzen

Jahrs , auf alle Fragen unvorbereitet , antworten zu

sollen , daß lein Quentchen am Gehalt fehle . Wer

von uns konnte das , wenn er so ex czrrolibet guas -

likst gefragt würde ? Ei » Spiegel zur Zcitkürzung

mag das wohl seyn , aber kein ernsthaftes , vernünfti¬

ges Examen . Ich sage cs hicmit öffentlich , daß ich

seit mehreren Jahren ein paar Tage vorher den Leh¬

rern eine Note zukommen lassen , welche Lectivnen sch

vorzunchmcn gedachte , und ich bin dem seligen Dircc -

ror Heinze diesen , wie mehrere gute Gedanken

schuldig . Nun kann der Lehrer selbst die Leckion an¬

seben , dis er durchfragen soll , damit er sie nicht ex

abrupto , das ist verwirrt und praepostsrs , sondern

vernünftig und gelassen fragen könne . Er kann den

Schülern einen Wink geben , worauf ohngefahr sie sich

noch in den letzten Stunden bereiten mögen , damit

sie nicht eine unvernünftige Furcht betäube , oder sie

gar in der letzten Angst über alles hinwegfahren , sich

zu allem rüsten wollen , und wenns zum Treffen

kömmt , gar ungerüstet dastehn . Eine Wachtparade

in den Lectivnen soll das Examen nicht seyn , sondern

eine vernünftige , väterliche Uebung .

Also tritt nach dem Angeführten , was das Exa¬

men nicht scpn soll , gar bald ans Licht , wozu cs



denn angcstellt werde ; und der Zweck , dünkt mich ,

dreyfach .

r . Daß der Lehrer zeige , weis 'und wie er

im Ganzen sein Jahr öffentlich verbracht habe .
2 . Daß die Schüler zeigen , wie sic , den

Unterricht genutzt haben , und eine Gelegenheit be¬

kommen , ihren Fleiß und Gaben öffentlich darzu¬

legen .

3 . Daß erscheine , wie die Klassen gegen einan¬

der stehen , welche Harmonie , oder Disharmonie in

Arbeiten , Methoden , xroksctikus u . si f . herrsche .

Von jedem will und kann ich nur wenige Worte sa¬

gen . Die Stadt , der Staat und der Landesherr ,

der dem Staate versteht , haben Recht und Pflicht

auf sich , den Zustand einer Pflanzschule zu erforschen

und zu verbessern , die der Stadt Bürger , dem Staat

beamtete Diener und dem Landesherrn Werkzeuge

bilden soll , durch welche er Geschäfte seines Landes

verwaltet . Dazu sind Examinatoren bestellt ; dahin

geht mit vollstreckender Gewalt die Absicht jedes öffent¬

lichen Lxarninis . Es ist kein Spiel , keine hcrabge -

erbte nutzlose Gewohnheit , sondern was Key Truppen

die Rcvüe , in andern Departements Revision oder

Visitation genannt wird . Es soll öffentlich untersucht

werden , wiefern die vorgeschriebenen Gesetze , sowohl

die Lectionen , als Zucht und Ordnung betreffend , im

Gange sind , oder nicht ? Mangel sollen verbessert ,

Fehler und Unordnungen abgestellt , Klagen gehört ,

Ungehorsame zurecht gewiesen , der Fleiß gelobt , der

Unfleiß getadelt und über dies alles unparthepi -

scher Bericht erstattet werden . Der Ephorus mit

denen ihm zugeordnetcn Visitatoren handelt also ge¬

gen seine Pflicht , wenn er von diesem allen nicht die



gehörige Notiz nimmt , und mit einem schläfrigen

Auge über Verderbnisse und Vorurthcile , als ob sie

doch nicht zu ändern seycn , hinwegglcitct . Lehrer

handeln gegen ihre Pflicht , wenn sie die Mißbräuche

ihrer Klaffe verschweigen , oder hartnäckig als alte Ge¬

wohnheiten unterstützen , und überhaupt irgend etwas

ans Licht zu bringen unterlassen , was zur gesetzmäßi¬

gen Verwaltung des ihnen anvertrauten Amts gehöret .

Nur durch die vereinigte Sorgfalt aller , die einem

öffentlichen Institut verstehen , kann dasselbe im Gan¬

ge erhalten , vom Rost , der sich mit Jahren und

Jahrhunderten in seine Fugen anscht , allmählig ge¬

reinigt und wo möglich in Glanz und die thätigste

Wirkung gesetzt werden . Ohne Examen und Visita¬

tionen entschläft jede öffentliche Anstalt und athmet

zuletzt , wie nach der Legende der h . Johannes thun

soll , sanft und unwirksam im Grabe .

Ohngcachtet der kurzen Zeit zeigt sich bey einem

öffentlichen Examen der Lehrer vielleicht mehr , als

als ers selbst meynet . Nicht nur seine Lehrart

wird offenbar , sondern auch der Geist und das

Gemüth , mit welchem er seine Klasse betrachtet

und behandelt . Ob er die Sprache und Wissen¬

schaft , die er lehrt , selbst innc habe ? wie er sie vor -

zutragcn wisse ? mit welchem Glück er arbeite ? ob er

mit Verstand und väterlichem Gemüth die ihm An -

vcrtrauten ansche und übe ? ob er von ihnen geehrt

und geliebt , oder blos gefürchtet und betrogen werde ?

ob ihm die Klasse , mithin auch er der Klaffe zur Last

sey ? Das Alles wird in einigen 6xamin .ibrr8 sehr

offenbar . Weiß er nichts , als über die Schüler zu

jammern und zu klagen , so stst das schon ein böses

Zeichen : denn wenn der Schiffer auf dem Mccr über

Wind



Wind und Wetter blos klagen und jammern , nicht

aber sein Schiff regieren , es über Klippen und Stru ,

del , unter Wetter und Winden weife führen will oder

kann , so ist er ein böser Schiffer ; und der ist ein bö¬

ser Schulmann , der über seine Jugend nichts als zu

klagen weiß . Dagegen zeigt sich , wie ein erfahrner

Feldherr , wie ein unverdroßncr Schiffer , der verstän¬

dige , unablaßig bemühte , gerechte , billige , gütige

Lehrer seiner Klasse mit Freude und Ehre . Er legt

Rechnung ab von dem , was er sollte und wollte , wie

weit er kam und warum nicht weiter ? Was ihm oder

seiner Klaffe , und warum es ihnen fehlte ? Er wird

jeden Wink , der ihm geschieht , jeden Rath , der ihm

gegeben , jede Vorschrift , die aufs neue eingescharft

wird , willig und freudig aufnchmen : denn besser , spat

gelernt , als niemals ; lieber unvollkommen gebessert ,

als gar nicht , ehrlicher und edler gestrebt , als ge¬

schlafen . Für einen getreuen und rechtschaffenen Leh¬

rer sind die Tage des Lxaruinis festliche und Tri¬

umphstage : seine Jahresrechnung wird ihm abgenom¬

men , und sein Gemüth erleichtert sich , wenn er ste¬

het , das jemand an der Bürde , die ihn das Jahr

hindurch allein drückte , redlich und kräftig Theil

nimmt .

Gleichcrgestalt ist auch für die Schüler das Exa¬

men eine Zeit des Festes . Nicht etwa nur , weil die

Ferien darauf folgen , und mancher in eine andere

Klasse oder auf die Akademie geschickt wird ; sondern

weil Jeder , mehr oder weniger Gelegenheit bekommt ,

sich öffentlich zu zeigen , von seinem Wissen Rede und

Antwort zu geben , und sich durch die Art seiner Ant¬

worten , durch seine Ausarbeitungen und Proben ,

durch das Lob , das ihm gegeben wird , öffentlich zu

Herders Werke z , Pbit , u , Gesch , XII . L
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empfehlen . Mißrakh ihm auch eine Mitwort , kamen

gleich auch nicht viele Fragen an ihn , hatte er auch

das Unglück , von seinem Lehrer unschuldiger Weise

nicht gnug geschätzt zu werden ; er muß sich dadurch

nicht abschrecken , nicht Niederschlagen , sondern viel¬

mehr erheben und aufmuntern lassen . Guter Muth ,

Fleiß und Tugend überwinden alles ; der kommt

weiter , dem nicht alles so gar leicht gemacht , der

aber dafür in seinem Innersten geweckt wird : der

sucht desto mehr Lob zu verdienen , dem das Lob

sauer gemacht , der nicht zu frühzeitig und übermas¬

sig gelobt wird . Wapnet euch also mit Aufmerk¬

samkeit , mit Geduld und Gutmüthigkeit , liebe Schü¬

ler ; sehet den heutigen und morgenden Tag für

Euren Ehrentag an . Gebt Acht auf Arbeiten und

Fragen ; antwortet ohne Furcht , so gut ihrs wisset ,

mit Besonnenheit , Freymüthigkeit und der jugendli¬

chen Lust und Liebe , die Euer Alter so schön kleidet .

Muntert Eure Lehrer , muntert uns alle auf , er¬

freut uns alle ; so habt ihr desto angenehmere Fe¬

rien , wenn ihr das Lob des Fleißes und Wohlver¬

haltens mit euch nehmet . Ich wollte in keiner

Schule seyn , in welcher nicht sxuiriiua wären ;

nicht , als ob man allein fürs Examen lernen müß¬

te : man muß für sich , man muß fürs Leben ler¬

nen ; aber eben das Examen zeigt , daß jemand ssich

um uns bekümmert , daß unser Lernen nicht ohne

Zweck sey : Freuet euch also auch auf dies Examen ,

das euch bevorsteht , und macht uns allen viel , viel

Freude u . s. f .
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Von der Aus bildung der Rede und
Sprache in Kindern und Jüng¬

lingen . 1796 .

Wie Rede und Sprache den Menschen
von ! Thier unterscheidet : so giebt es eine Kunst
der Sprache und Rede , die unter den Men¬
schen selbst vielleicht einen so großen Unterschied
macht , als die Rede zwischen Thieren und Men¬
schen . In der wenigen Aeit , die mir hier vergönnt
ist , werde ich zeigen , daß diese Kunst der Rede und
Sprache in Kindern und Jünglingen auszubilden
ein Hauptgeschäft der Schulen scyn müsse .

Wenn wir aus die Welt treten , können wir
zwar schreyen und weinen , aber nicht sprechen und
reden ; wir äußern nur thietiscbe Laute . Manche
Völker und Menschen verfolgen diese thicrischen Laute
durchs ganze Leben . — Man stelle sich in eine Ent¬
fernung , in der man zwar den Schall der Stimme und
die Accente nicht vernimmt : so hört man bey einigen
Menschen den Truthahn , die Gans , die Ente , bev
manchen Rednern den Pfau , die Rohrdommel und
bey affectirenden Schönlingen den natürlichen Kana¬
rienvogel ; nur nicht eben eine menschliche Stimme .
Unser Thüringen hat viel Gutes , aber keinen ange¬
nehmen Laut der Sprache , welches man dann am
meisten inne wird , wenn man , wie oft der Fall ist ,

L 2



zwar Töne , in einander gezogene Töne hörek , ober
den Sinn der Rede nicht verstehet . — Jünglinge ,
die diesen unangenehmen Dialekt bloßer Thierlaute
an sich haben , sie mögen aus Städten oder vom
Lande her seyn , müssen sich alle Mühe geben , im
Gymnasium eine menschliche , natürliche , charaktcr -
und seelcnvolle Sprache zu bekommen , und von ih¬
rer bäurischen oder schcepcnden Gassenmundart sich
zu entwöhnen . Sie müssen das Bellen und Bel¬
fern , das Gackeln und Krächzen , das Verschlucken
und in einander Schleppen der Worte und Sylben
abdanken , und statt der Thier - die Mcnschensprache
reden . Glücklich ist das Kind , der Jüngling , dem
von seinen ersten Jahren an verständliche , menschliche ,
liebliche Töne ins Ohr kommen , und seine Zunge , den
Ton seiner Sprache unvermerkt bildeten ! Glücklich
ist das Kind , dem seine Wärterin , seine Mutter ,
seine altern Geschwister , seine Anverwandten und
Freunde , endlich seine frühesten Lehrer auch im Ge¬
halt und Ton der Rede gleichsam Vernunft , An¬
stand , Grazie zusprachcn ; der Jüngling , der
Mann wird sie nicht verläugncn , so lange er lebet .
Denn nur durch Hören lernen wir sprechen , und wie
wir frühe hörten , wie unser Mund , unsre Zunge sich
in der Kindheit und Jugend formten ; meistens spre¬
chen wir so zeitlebens . Die suavitas oris aa ssr-
rnonis , die snervitas cjuas exit ex ore ist ein
schöner Empfehlungsbrief auf den ganzen Weg unsers

' Lebens ; Jünglinge , von 'denen man sagen kann , was
Cicero von den Gracchcn und ihrer Mutter Cornelia
sagte : ülios non tarn in Zreinio eckucatos , gusrn
in serrnons inatris haben an diesem mütterlichen
Geschenk einer angenehmen , ^deutlichen , sanftübcrre -
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senden Sprache eine schöne Anlage zu Vernunft und
Kultur geerdet .

Wem dieses Glück nicht ward , der muß in
frühen Zeiten , bey noch biegsamen Organen seine
Sprache bessern ; er lerne sprechen wie die Men¬
schen , deren Sprache ihm am reinsten , deutlichsten ,
charaktervollsten , lieblichsten tönt ; sein eigner Ver¬
stand , sein Ohr sey hierin Richter . Diese Menschen
höre er oft und mit Liebe ; ihre Stimme umschalle
ihn auch in der Einsamkeit , wie dort den Agamem¬
non , da er vom Traum erwachte , Nestors Stimme
umschallte .

üervee , -3 -5 / y sss

o /ulpi :

Er ahme ihnen aber nicht , wie jener amerika¬
nische Vogel , der die Stimme anderer Vögel nach -
ahnrt , unverständig und knechtisch nach . Junge
Leute , die sich zu einer schönen Rede bilden wollen ,
fallen ungemein bald ins Affektirte , und ich kenne
mehrere , die jetzt noch das Gymnasium besuchen ,
andere , die es vor dem besucht haben , die sich ei¬
nen erzwungenen feinen Ton der Stimme , den die
Italiener voce kinta nennen , eigen gemacht haben ,
ob er ihnen gleich nicht eigen und keinem Menschen
natürlich ist . Die Rede ist Ausdruck der Seele , ein
darstellendes Bild aller unsrer Gedanken und Em¬
pfindungen ; sie muß also Charakter haben , ' und
nicht den Tönen gleich seyn , die man hinter dem
Stege hervorgeiget . Wie unser Körper nicht bloS
Nerven und feine Fibern , oder zierliche Blut - und

l
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Saftgefaßc ; sondern auch Muskeln , Sehnen , Haut ,
Knochen hat , und solche in gehöriger Stärke haben
muß , wenn er gesund siyn soll : so ists nicht die
weiche , zierliche , entnervte , buhlerische Sprache , die
einen Mann und Jüngling empsiehlet . Wir wollen
an ihm keine ckeilvs loguentsrri IchlnZsrr hören ,
ckulay rrckamoin ; sondern einen jungen Mann , der
gesunden Verstand , bestimmte Begriffe , Treue ,
Wahrheit , herzliche Rechtschaffenheit , so wie in Ge¬
sicht , Handlung und Geberdcn , so auch in seinen
Worten , im Ton seiner Stimme ausdrückt . Es
giebt einen Ton des Herzens , der unmittelbar zum
Herzen dringt , einen Ton der Ucberzeugung und der
gesunden Vernunft , der die ganze Seele ergreift , und
als Sieger cinnimmt ; dahingegen der falsche Ton ,
wenn man Gesinnung und Affecte ausdrückcn will ,
die man weder hat noch kennt , dem Gemüth andrer
Menschen viel widriger und unausstehlicher ist , als
ein falscher Ton im Gesänge , wenn er auch noch so
arg heulte . Wahrheit , Wahrheit bilde unfern Ausdruck
auch im Ton der Stimme ; ex ubunäuntiu coräis ;
wessen das Herz voll ist , dessen gehe der Mund
über . Wie die Musik eine Tonleiter hat , auf der
sich die Stimme auf - und absteigend üben muß : so
bat die Rede ein weites Reich von Gegenständen ,
Gesinnungen , Leidenschaften , Empfindungen , Zu¬
stande » der Seele u . s. f. , deren Ausdruck sie zu
schaffen , und auf die mächtigste , angenehmste Weise
darzustellen hat . Daß sic dieses zu thun vermöge ,
dazu gehört Uebung : denn auch in der Kunst , seine
Sprache zu brauchen , fallt der Meister so wenig
vom Himmel , als in der Tonkunst . In dieser
müssen die Finger , in jener die Organe geübt wer -
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den , zusammt den Scclenkraften , auf die sich die Rede
beziehet , deren Wirkung sie äußert . — Lesen heißt
diese Uebung ; über ein Lesen mit Verstände und
Herz , ein Lesen im Vortrage jeder Art , und ne¬
ben ihm eigne Com Position und ein lauter
lebendiger Vortrag derselben . Dies ist die Schule ,
in welcher die Rede der Menschen gebildet und ge¬
übt wird ; ihrer haben sich in Griechenland und Rom
die größestcn , die geschastreichsten und wichtigsten
Männer , hoch hinauf bis in ihr Alter nicht gcschä -
met . Sie haben sie angepricsen , diese Schule Mensch ,,
sicher Sprache und Redübung ,. Anweisungen und
Regeln in ihr gegeben ; sie haben sich wetteifernd um
die Vervollkommnung der Sprache , der Stimme , der
Rede befleißigt . Auf diese Weise wurden sie kultivir -
te Nationen , und schrieben ihre Kultur der Ausbil¬
dung der Sprache und Rede zu . Wer dies nicht
gethan hatte , hieß ein Barbar , und wir werden uns
nicht befremden lassen , daß man uns , sobald wir
nicht unsre Sprache und Rede ihnen gleich ausbil -
dcn , dafür , was selbst dem Ton und Buchstaben
nach das Wort Barbar sagt , halte .

Das Lesen , ein lautes Lesen der besten Schrif¬
ten in jeder Art des Vortrags , Erzählung , Fabeln ,
Geschichte , Gespräche , Selbstgespräche , Lehre und
Lehrgedichte , Epopeen , Oden , Hymnen , Lust - und
Trauerspiele in Gegenwart andrer oder mit andern ,
ohne Zwang , in der natürlichsten Art giebt der Rede
sowohl als der Seele selbst eine große Vielförmigkeit
und Gewandtheit . Von der Fabel ,, von Mährchcn
an , durch alle Gattungen des Vortrags sollte das
beste , das wir in unsrer Sprache sowohl in eigenen
Produkten als Übersetzungen haben , in jeder wohl -



i68 S o p h r o n . '

eingerichteten Schule durch alle Klaffen laut gelesen und

gelehrt werden . Kein klassischer Dichter und Prosaist

sollte seyn , an dessen besten Stellen sich nicht das Ohr .

die Zunge , das Kedachtniß , die Einbildungskraft , der

Verstand und Witz lchrbcgicrigcc Schüler geübt hatte :

denn nur auf diesem Wege sind Griechen , Römer ,

Italiener , Franzosen und Britten ihrem edelsten Thcil

nach zu gebildeten Nationen worden . Alcibiades gab

jenem Schulmeister zu Athen eine Maulschelle , der den

ersten klassischen Dichter seiner Sprache , den Homer ,

nicht in der Schule hatte ; und wie fleißig die Griechen

ihre besten Schriftsteller , wie fleißig die edelsten Römer

die besten griechischen Schriften lasen , wie oft sie sol¬

che abschrieben , auswendig lernten , nachahmten und

sich zu eigen machten , klingt für unsre neue barbari¬

sche Zeit beynah wie ein altes Mahrchen . In Italien

weiß der gebildetere Theil der Nation ihre klassischen

Dichter fast auswendig ; in englischen neuen Schriften

werden sie zu Zeit und Unzeit angeführt , und mit brit -

tischem Stolz gepriesen ; wie sehr die französische Na¬

tion auf ihre Sprache und Schreibart , auf die Muster

derselben in jeder Art stolz ist , weiß jedermann , und

nur dadurch , durch die Gelenkigkeit und Richtigkeit ih¬

rer Schreibart , durch ihre immer der Lage der Sache an¬

gemessene Gegenwart des Geistes , durch ihren immer

lebendigen Witz und Verstand sind sie bei ) Freunden

und Feinden , was sie sind , worden . Sie ehrten die

Musen , sie schätzten im Umgänge sowohl als in

Schriften vorzügliche Talente ; darum standen ih¬

nen auch die Musen bey , und haben gewiß zu der

unglaublichen Uebermacht , die jetzt ganz Deutsch¬

land in Schrecken setzt , mitgeholfen . — Wir

Deutsche hingegen sind hierinne sehr nachgeblie¬

ben ; unser Schul - und Kanzelstpl und ^ unser
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Kanzleystyl , der Regensburger zumal , ' sind aus
wahren deutschen Eichen und Buchen , oft nicht
einmal geformte hölzerne Style , mit denen wir wohl
keine Nation an uns locken , aber auch keinen Feind
todtschlagen werden . Unsre edle deutsche Sprache ist
noch bey weitem nicht geworden , was sie seyn könnte ;
unsre besten Schriftsteller sind in Hausern , oft auch
in Schulen unbekannt , und an Höfen verachtet , da
sie doch von Jugend auf die Denkart der Nation
bilden , ihre lebende Sprache regeln , ihren Umgang
versüßen und erheitern sollten . Kein edles Bild ,
keine große Gesinnung , Aufmunterung und War¬
nung , wenn cs musterhaft gedacht und gesagt ist ,
sollte blos in unfern deutschen Büchern und Bibeln
stehen , oder Makulaturweise in unfern Buchladen lie¬
gen , sondern in den Schulen sollte , wie auf der
Tenne das Korn von der Spreu gesichtet , jedes
Edelste und Beste laut gelesen , auswendig gelernt ,
von Jünglingen sich zur Regel gemacht , und in Herz
und Seele befestigt werden . Wer unter euch , ihr
Jünglinge , kennt Uz und Haller , Kleist und Klop -
stock , Lessing und Winkclmann , wie die Italiener
ihren Ariost und Tasso , die Britten ihren Milton
und Shakespeare , die Franzosen so viele ihrer Schrift¬
steller kennen und ehren ? — Dies laute Lesen , aus¬
wendige Vortragen , bildet nicht nur die Schreibart ,
sondern es prägt Formen der Gedanken ein , und
weckt eigne Gedanken ; cs gibt dem Gemüth Freude ,
der Phantasie Nahrung , dem Herzen einen Vor¬
schmack großer Gefühle , und erweckt , wenn dies bey
uns möglich ist , einen Nationalcharakter . Mit wel¬
chem Entzücken erinnere ich mich meiner Jugend , da
ich zuerst diese und die alten Schriftsteller und die
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ersten Schriftsteller fremder Nationen las ! Kaum

reicht in meinen spätern Jahren etwas an diese

Freude , an dies süße Erstaunen . In der Jugend
ist die Seele der Biene gleich , die in dem ersten

schönen Frühlingstag an jedem Kelch der jungen

Blumen hangt , und ihren ambrosischen Honig saugt ;

im Herbste des Lebens geht man üb -er gemähte Wie¬

sen , oder gar über gebrauchte und Stoppelfelder .

Zum guten Lesen und Auswendiglernen gehört

nothwendig eigne Komposition , so eingeschränkt diese

auch , seyn möge . Man muß sich im Schreiben üben ,

wenn man richtig sprechen , wenn man genau lesen

und hören will . Also kleine Aufsätze von allerley

Art , Auszüge aus Büchern , theils stellenweise , thcils

nach dem ganzen Plan des Buchs und seiner An¬

ordnung , dies sind die Zellen , die sich der Fleiß der

Biene bauet , die Körbe , in denen sie ihren Honig

bereitet . I ^ ulla stieg sine linsn , kein Tag muß

yorübergehen , wo nicht ein junger Mensch für sich

selbst etwas schreibet ; er hole nur nach , was er ver¬

gessen möchte , oder setze sich seine Zweifel auf , oder

berichtige dieselbe , oder epcerpire oder komponire , in

welcher Uebung es auch sey . Der Griffel , d . ü bey

uns die Schreibseder , schärft den Verstand , sic be¬

richtigt die Sprache , sie entwickelt Ideen , sie macht

die Seele auf eine wunderbar - angenehme Weise tha -

tig . ldlrrlla stiss sins lirrsa .

Am innigsten aber wird Sprache und Rede

durch Umgang gebildet ; und leider wir Deutsche

nutzen den Umgang zur Bildung unserer Sprache

und Rede fast gar nicht : darum heißen wir bey an¬

dern Nationen so oft stumme , oder ungeschickt Sprc -
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chende , grobe Barbaren . — Sprache ist durch Um¬

gang , nicht in der Einsamkeit entstanden ; durch Um¬

gang wird jeder Ausdruck in ihr gewetzt und polirt .

Auch im Umgänge sollte man sich nie einen Barba¬

rismus erlauben ; alle gebildeten Stünde in andern

Nationen sprechen im Umgänge ihre Sprache korrekt ;

nur der einzige Deutsche nicht , der spricht und er¬

zählt , etwa wie die Hebamme in Shakespeare . Junge

Leute sollten sich unter einander aufgeben zu bemer¬

ken , wo jemand von ihnen einen Sprachfehler ge¬

macht habe ; dies ist keine Pedanterie , sondern setzt

uns fürs ganze Leben in den sichern Besitz eines re¬

gelmäßigen guten Ausdrucks . — Noch mehr sollte

man sich befleißigen , jedesmal aufs beste und anstän¬

digste zu reden . Wenn man gefragt wird , aufs be¬

stimmteste und gefälligste zu antworten ; wenn man

erzählen soll und will , aufs anmuthigste zu erzählen ;

oder wenn man eine Bitte , einen Antrag zu thun

hat , sie aufs bescheidenste und würdigste zu thun ;

selbst unangenehme Dinge , Verweise u . dgl . ohne

Zorn und Grobheit auf die anständigste , nachdrück¬

lichste und zweckmäßigste Art zu sagen . Das ist der

wahre Atticismus , Politesse , Urbanität , oder wie

man sonst den guten Ausdruck in der gemeinen

Sprache des Lebens nennen möge . Durch ihn ha¬

ben sich alle wohlgesittete , bürgerliche Nationen un -

terschiedm . Antwortet man dagegen einem Fragen¬

den , wenn es auch ein Unbekannter wäre , wie ein

Bauer , halb , schief , quer , und weiß nicht , ob man

den Mund öffnen soll — erzählt man wie rjn Trun¬

kener , das Vorderste zu hinterst , das Hinterste vor¬

an , in ellenlangen Einschiebseln und Parenthesen , so

daß man nie zum Zweck kommt , und nirgend den
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Ausgang findet ; überläßt man sich im Scherz gro¬

ben Zoten , beleidigenden Ausdrücken , und dem un¬

sinnigen Aberwitz von Wortspiel und Lächerlichkeiten

über die niemand lacht ; so läuft man Gefahr , ewig

ein deutscher Bauer zu bleiben , welchen Rock man

auch trage . — Eure Rede sey allezeit lieblich und

mit Salz gewürzct , sagt Paulus ; und Christus sagt :

habet Salz bey euch ; wenn das Salz wie eure

Späße abgeschmackt und dumm werden , so schüttet

sie auf die Gaffe u . s . w . Es gibt kein beschwer¬

licheres Geschöpf der menschlichen Gesellschaft , als

ein Mensch von dummen Reden ; und kein erbärm¬

licheres Glied unter den menschlichen Gliedern , als

eine vorlaufende , stolpernde , stotternde , grobe oder

unzeitig spitzig - und feingeschliffne , dumme Zunge .

Um zu dieser Nüchternheit im Reden des Umgangs

und zu einem guten Styl der Gesellschaft überhaupt

zu kommen , hat man einige Regeln der Vorsicht

nöthig : 1 ) Man falle niemanden in die Rede ; ein

Mensch , der dem andern in die Rede fallt , ist ein

Wahnsinniger , wie die Indianer sagen , oder wie an¬

dere sagen , einer seines Verstandes nicht mächtiger ,

dem niemand viel zutrauet . Im Buch Hiob war

Elihu so voll von Weisheit , daß ihm der Bauch

bersten wollte ; er wartete aber doch , bis die Alte

ausgeredet hatten , ans Ende . 2 ) Man hüte sich vor

gewohnten Eigenheiten und Lieblingsausdrücken , da¬

durch man entweder lächerlich oder eintönig wird ,

weil man sie gemeiniglich zur Unzeit wiederholet .

Fast niemand kann ihnen ganz entgehen ; insonder¬

heit haben sie Leute , die viel reden müssen , und ohne

Vorbereitung reden ; doch aber hüte man sich vor

ihnen und schränke sie so viel möglich ein . Man be --
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sey sich selbst Wächter . Jedem von uns ist bekannt ,

an welche Albernheit man sich gewöhnen kann , wenn

man nicht auf sich merket . 3 ) Man hüte sich vor

allem Despotismus im Umgang und seinen Gesprä¬

chen . Despoten im Umgang sind die unerträglichsten

Geschöpfe ; sie brechen die muntere liebliche Unter¬

richtung ab , halten sie auf , lenken sie seitwärts , und

prägen ihre Meynung mit Stolz als Siegel der

Wahrheit auf . Sie kommen nicht zur Wahrheit

und wollen andere nicht dazu lassen . Jeder junge

Mensch prüfe sich des Abends , ob er heute eine Un¬

gezogenheit begangen , eine ungebührliche Rede ge¬

äußert , einen Diseurs verderbt , eine Antwort gege¬

ben , oder sonst ein Betragen gezeigt hat , mit dem

andre , mit dem Er nicht zufrieden seyn könnte . Zur

Unfreundlichkeit ist uns die Rede nicht gegeben . Bcy

allem kommt es vorzüglich darauf an , daß unsre

Rede ganz sey und wasGanzes bestimmt sage .

Der Deutsche halbirt außerordentlich gerne , und halt

sich niedcrtrachtigerwcise an die Halbwahrheit . Ent¬

weder antworten wir wie der Unterofficier mit dem

Knittel : „ Hum > Ham !" ohne zu fragen , ob der an¬

dere daraus klug werde ; oder wir sprechen wie Dienst¬

boten , Lakapen — komplimentenvvll , herumgehcnd

um die Wahrheit . — Dafür halten uns dann auch

die fremden Rationen . Sie sagen , man kenne einen

Deutschen an seinen Komplimenten , an seiner An¬

rede oder Antwort , am Ton seiner Unterredung . —

Entweder sey er ein Grobian , oder ein schleichender

Hosirer , oft bcydes zugleich . Das , was man sagen

will , rein , ganz bestimmt und doch artig , höflich zu

sagen , und ein Ende in seiner Rede finden zu kön -
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neu ; das ist der schone Ausdruck der Gesellschaft und

des Umgangs . Er ist wie ein schöner Edclgcstein ,

ein Kind der Natur , aber durch Kunst gefaßt , voll

Sinnes , voll Anmuth , voll inneres Werthes , klein

und kostbar . —

Damit auch meine Rede ein Ende gewinne ,

tretet hervor , ihr Jünglinge , mit freyer Stirne und

mit erfreuend lieblicher Rede . Niemand sage , was

er weiß , halb ; niemand sage es furchtsam und knech¬

tisch . Eure Lehrer werden euch ganz und mit väter¬

licher Gewissenhaftigkeit die Fragen verlegen ; mit

willigem Ohr sind wir hier , eure genugthuenden , euch

Ruhm erwerbenden Antworten zu hören . — Nie¬

mand stocke , niemand zage . Wir sind hier auf den

Auen der Musen , der Gcberinnen süßer Rede . Die

Stimme der Jünglinge zu hören , ist angenehm ; die

Engel selbst erfreuen sich , sagt S w e d enb o rg , wenn

Kinder anmuthig reden , wenn sie mit holder Stimme

lesen , unübereilt und vcrstandreich antworten , wenn

sie mit einer kindlichen Gewißheit , was sie wissen

und gelernt haben , sagen . Ferne sey hier ein Feind ,

« n Aufhorcher dieser heiligen genialischen Versamm¬

lung . An einander freuen wollen wir uns , und in

Ruhe uns Zeit nehmen , einen Garten der Wissen¬

schaften zu durchwandeln , in dem auch wir einst als

Jünglinge Rosen fanden . ' Jeder stehe wie Ulysses

da , wie Homer ihn beschreibt , mit ruhigem Auge

und gesenktem Sceptec , als ob er was zu sprechen

wisse ; aber , wenn er zu reden anfangt , dann mögen

die Worte , wie leichte Schneeflocken , einander folgen ;

er befriedige mit jedem Worte , und man vergesse al -

es andre überfeiner angcnebmen wohlklingenden Rede .
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Von der Achtung , die Lehrer ihren Schü¬

lern , Eltern ihren Kindern schuldig

sind . 1797 .

Maxiina clsketur puero reveieniin ist Ju -

venals bekannter Ausspruch , der im Zusammenhänge ,

wie der Zusatz zeigt , si huiä tur ^ s xaras , zwar

eigentlich nur so viel sagen will : hast du was Un¬

ehrbares vor , so trage wenigstens vor Kindern und

Knaben Scheu , und argre sie nicht mit deinem Ver¬

spiel ; die Ursache aber , weßwegen der römische Dich¬

ter diese Warnung gibt , laßt sich auf mehrere Dinge ,

als auf die bloße Vorsicht , Knaben nichts Unehrba -

rcs zu zeigen , anwenden ; und so will ich , m . HH . ,

der heutigen Pflicht meines Amts gemäß , etwas all¬

gemeiner von der Scheu und Achtung reden , die

Lehrer ihren Schülern , Eltern ihren Kindern schuldig

sind , und einige Worte von der gegenseitigen Ehr¬

erbietung , die Kinder ihren Eltern , Schüler ihren

Lehrern zu erweisen haben , bepfügen , in Beydem

aber muß ich Rücksicht auf den Platz nehmen , auf

welchem , auf den Zweck , zu welchem ich spreche , und

auf die kurze Zeit , in der ich zu reden habe .

sVlaximn cla -betnr pu .sro rsvursntin , und so

sind wir zuerst wohl alle darüber einig , m . H . , daß

unanständige Worte und Scheltreden Eltern und Leh¬

rern mit keinem ( gründe der Wahrheit je zum Vor -
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Wurf sollen gemacht werden können . Wir wissen

alle , daß der Knabe von jedem ihm öffentlich darge¬

stellten täglichen Vorbilde gewiß , auch ohne daß ers

will , ein böses oder ein gutes Beyspiel nehme ; denn

in jungen Jahren nehmen wir unausbleiblich die Sit¬

ten , die Reden und Geberden an , die wir täglich

vor uns sehen , die sich uns im lauten Schall ein -

drückcn , ja gar durch das Ansehen eines Vaters oder

Lehrers empfehlen ; sondern nur das will ich anfüh -

rcn , daß ein Ehrliebender und Ehcbegicriger Knabe

durch Beleidigungen dieser Art , wenn sie ihm vor

seinen Mitschülern geschehen , am empfindlichsten ge¬

kränkt und scheu gemacht , oder wenn er wilderen

Gemüths ist , erzürnt und erbittert werde . Was

bleibt aber einem Lehrer , wenn er unglücklich genug

wäre , die Achtung und Liebe seiner Schüler verloren

zu haben ? wenn die , die mit dem größesten Zu¬

trauen , mit der innigsten Neigung zu ihm kamen ,

gleichsam mit Mühe ihr Herz von ihm wenden , weil

sie natürlicherweise das Unrecht , das ihren Mitschü¬

lern geschieht , und ihnen auch begegnen kann , mit

innerlich gekränktem Stolz als das Ihrige annehmcn ,

und ihrem Lehrer unvermerkt die Liebe und Gunst

entziehen , welche die Handhabe zu allem Gutem sind ,

das in der Schule gestiftet werden kann . Arbeite

nun ferner in saurem Schweiß , du armer Lehrer ,

mit denen die ihr Herz von dir gewandt haben .

Dich wird z . B . niemand zutcauensvoll fragen , wenn ,

er erlebt hat , daß andre auf ihre gutgemeinten Fra¬

gen mürrische Antworten erhielten : du wirst Klötze

finden , wenn du Klötze zu finden glaubst , und deine

Schüler dazu gemacht hast . Man wird dir genau

nur so viel Liebe erzeigen , als du andern von deiner

Seite
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Seite erzeiget hast , und wenn du im Augenblick des

Unmuths einzelne Schüler oder ganze Ordnungen

mit Namen belegtest , durch die sie gewiß wider dei¬

nen Willen ihren Mitschülern zum Gespött werden ;

so wundre dich nicht , wenn du ihr Gefühl des Wohl¬

standes und der Ehre zuerst gegen dich selbst empört

findest . Die Zeiten sind vorbei ) , da Schimpfworte

wirken konnten , was sie vielleicht auch nie gewirkt

haben , wahre Scheu und Ehrfurcht : mancherlei ) Ur¬

sachen kommen zusammen , warum diese Methode nicht

mehr Früchte bringen mag . Vielmehr laust eine Schule

oder Klasse Gefahr ihren guten Ruf zu verlieren ,

wenn die Feinde des öffentlichen Unterrichts mit eini¬

gem Recht ihr üble Sitten verwerfen dürfen , so wie

auch der Stand des Schullehrers , der verachtet ge¬

nug ist , sich nie heben wird , sobald man auch nur

mit einigem Scheine den Vorwurf ihm machen kann ,

daß er auf diese Weife das Gefühl der Ehre bcy

seinen Schülern erschlaffe oder beleidige . Das Auge

der Verächter öffentlicher Schulen wendet sich von

ihnen wie von einem Kerker für Unglückselige zurück ;

man verachtet oder beklagt den Lehrer , man beklagt

und bedauert die Schüler .

Maxiwra äskstur xuero rsverentin , das

Gefühl von Recht und Unrecht liegt tief in der

menschlichen Seele , und äußert sich in jugendlichen

Gemüthern stark und lebhaft . Lhue einem Knaben

Unrecht ; er fühlt es inniger , als es ein Mann füh¬

len wird , der mit deinem falschen Urtheil zugleich

den Grund oder Ungrund desselben stehet und über -

siehet . Jener kann und darf sich vielleicht nicht ver¬

antworten , fühlt er aber , daß ihm wchgeschieht , und

daß er blos durch seine Jahre und seinen Schulstand

Herders Werke z . Phil . u . G - sch . Xll . M Loxkron .
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verdammet sei ) , hier deinen Eigensinn , dort deine

mürrische Laune zu tragen , jetzt eine böse Nachrede ,

die dir zugeflogen ist , unschuldigerweise zu entgelten ,

jetzt unter deine ihm unbegreifliche Sonderbarkeit sich

zu schmiegen ; was kann in seinem Herzen aufkci -

men , als llnmuth und die Begierde , sobald cs mög¬

lich ist , von diesen Launen befreyel zu werden . Viel¬

leicht , wenn er böses Gemüths ist , macht er mit

andern einen gottlosen Chor , dich insgeheim zu ver¬

spotten ; und noch lange nachher , wenn erden Schul¬

bänken entkommen ist , wird er mit Schmerz oder

mit Spott deine Thorheiten erzählen . So pflanzen

sich oft Klassen - und Segulgeschichten lange , und

selbst nach dem Lode der Lehrer fort , wahrlich weder

zum Nutzen , noch zur Ehre des gemeinen Wesens ,

jn welchem sie ihr Geschäft trieben .

^ Inxirir -r ckssistur piuero revsrentän et enra :

denn die aufwachsende Jugend ist der grösste Schatz

des Staats . Aus ihr kann alles Gute und alles

Schlechte werden : denn in ihr weiches Gemnlh drückt

sich alles Gute und Schlechte ein . Schon in den

Schuljahren können Jünglinge an Körper und Seele

verderben , und auf ihre ganze Lebenszeit verlümmeln ,

oder sie können zur Freude ihrer Eltern , zum Nutzen

des Staats , zur Ehre der Welt und der Wissen¬

schaften wie blühende Baume heranwachsen , und auf

ihr ganzes Leben wie es auch sepn sollte , den Grund

zur Arbeitsamkeit , zur Ordnung , zmn guten Ge¬

schmack , zur Tüchtigkeit in allen Geschäften , kurz

zur Tugend und Glückseligkeit legen . Nun aber ha¬

ben Eltern nichts Werrheres als ihre Kinder , der

Men sich hat Lichts Schöneres , als seine Jugend . Ist
diese verlöret , so hat er sein Bestes verloren : ist zn



S o p h r o n .
» 79

dieser Zeit seine Seele gekränkt oder verncichläßigt ,

gekrümmt , ermattet und schlaff geworden , so ermun¬

tert und erholt er sich kaum wieder . Brich du die¬

sem jungen Gewächs sein Herzblatt ab , zerknicke sei¬

nen jungen aufstrebenden Wuchs ; du wirst cs bald

verwelkt , oder , so lange es da ist , wirst du vielleicht

eine armselige Pflanze an ihm bedauern . Ich will

und mag den Gedanken eines öffentlichen Instituts

nicht ausdcnken , in welches junge Gcmüthec in den

schönsten Jahren ihres Lebens kommen , daß sie auf

Lebenszeit vielleicht verwildern oder verwelken .

Ich habe in meiner Anwendung der Lehre Ju -

venals bey jungen Leuten ein lebhaftes Gefühl vor¬

ausgesetzt , von dem was vor oder mit ihnen ge¬

schieht ; und ich lasse mir diese Ueberzeugung , daß

sie Gefühl und zwar oft ein sehr feines und richti¬

ges Gefühl haben , . nicht rauben . Da ^ / Äuge eines

Jünglings bemerkt wahrer und scharfer , als das

Auge manches Mannes und Greises : sein Urtheil ist

oft unpartheyischer als eine Meynung , die sich blos

ans der Gewohnheit erzeugte und auf dem tragen

Schlendrian ruhte . Wir werden alle darüber eins

seyn , daß der Verstand junger Leute am meisten , ja

einzig dadurch gebildet werde , wenn man verständig

mit ihnen umgeht , zutrauend mit ihnen spricht , und

das Wissenschaftliche verständig treibet ; daß ihr Herz

am meisten , ja einzig dadurch gewonnen und gelenkt

werde , wenn man ihnen ein väterliches , freundschaft¬

liches , wohlmeynendes , unverdrossen - redliches , gutes

Herz zeiget . Der müßte ein Teufel aus der Hölle

scyn , der in weniger Zeit nicht dadurch gewonnen

oder gelenkt würde ; und würde ers nicht , so hat der

Lehrer seine Pflicht gethan und traget bey seinem
M 2
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wohlmevncnden , billigen , menschenfreundlichen Herzen

den Lohn in sich . Hingegen verliert man selbst in

weniger Zeit alles edle Gefühl und die schönste Freude

des Lebens , sobald man sich in die traurige Gewohn¬

heit setzt , Menschen wie unempfindliche zu behandeln ,

und dem augenblicklichen Gebrauch der Vernunft und

Billigkeit aus bequemer Gewohnheit zu entsagen .

Der alte Terenz hat in seinem Lustspiel : „ die Brü¬

der " Harte und Güte neben einander gesetzt , und

der letzten , ob er sie gleich mit vieler Schwachheit

mischte , dennoch den Preis gegeben . Unter den Phi¬

lologen unsres Jahrhunderts darf man nur am Ende

der Geßnerlchen Jsagoge , die auch in diesem Gym -

nasio eingcführt ist , den Artikel cks sclueations le¬

sen , um Grundsätze der Sanftmut !) und Billigkeit

zu finden , tzie , wie mich dünkt , der Ralur und Er¬

fahrung vollkommen gemäß sind , und jedem den

Wunsch ablockcn , auch so erzogen zu sepn , wie man

hier die Erziehung in Regeln bemerkt findet . Doch

warum sollte ich sie selbst nicht anführen , da sie mei¬

nen Satz auf die lehrreichste schönste Weise bekräfti¬

gen : LoAitars jukst xstilosopltis , sagt er , zmtrss

st >qui vieeeriaru illoruur eurem provineisnr irn -

ponl silii qialiuntur , nilül ssss solieits eurer

cliAuius uuoquoqus ^ usro , qui possit , prou ^

traelutur , rnu ^ nurn bonulu sisri suorurn st

reipustl . vel uraAnuiu rnalurri . Hasset rnckue -

tious ostencli , plsrsrzus valia , quornnr uonüns

sceugatur uaturas nostrus eorruzrtio , u z- rsvi -

tats st stullltis . sckucautiuiu oriri . ( ) uanturu

srAn Fisri potent , ruox nk initio euruustuiu sst ,

ut -erusut eos , a ezuibus korirmri äoesriczus

äsbsnt , bleruckitin ezuas grervitati niiiil cks -
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roZst , iuclulZeuclis voluptatikus iunoxiis , iAnos -
ceuelo errorilius : esiicisucko prsssertim , ut in
deneficio pouaut ckoceri , poenam gutem ma -
ximam putsnt , si laoc illis usZstur . iVlaximn
ckebetur puero rsversutis , ut conservstur suc -
toritas , ue uoceatur üli exemplo . ^ ääucau -
tur parvi , ut statim quickem parsant jussi , cke -
iuäe vero rationem rs <zuirant et ckiscaut , cur
kacisuclum uuumi ^ uockĉ us kusrit . In primo vsl
msuckacio vel ckamuo ckoloss dato , ĉ uam velrs -
meuter kert chumauitss cgstiA -inäi etvix6euuc >
poena opus srit . — I^ ou postulauäum est ut
per omnia sapiant , ut Zraves siut pueri 1i . e .
ut uou sint pueri . Isuus et constaus teuer
6iscipliuae oliservanckus , <̂ ui cousustuckinem in -
äucat ; prout crsscit intelliAeutia , usu rstio est
confirmguäg . Inprimis omnibus virtutum lau -
äib>>?s at ^ ue exsmplis aurss illorum persouent ,
exercsuägrumrjus illis occasiouss sul> miui -
strsutur . Durpituckiuem omuem ckespusre
et gdominnri iu sliis , maxime iu ss consuss -
cant . — — (lum puuieuckum est , missricor -
ckiam potius ĉ uam iram prae uokis keramus ,
Isstemur rebus illorum ksus Zestis tsu ^ usm
kelicitatis auZuriis . ^ mor ckeniegus et cum
ipsorum salutis uucli ^ us elucest etc .

Kurz m . H . das Licht leuchtet durch sich selbst ;
Feuer wird nicht durch Eis , sondern durch Feuer er -
zündet . Das Gefühl der Nacheiferung und Ehre
wird nur durch edle Vorbilder erweckt ; Anstand ,
Thatigkeit , Ordnung , eine schöne und leichte Weise
zu handeln , lernt sich am besten und fast einzig aus
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